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  Was sind das eigentlich für Leute, die Science Fiction lesen?


  Junge Leute und solche, denen der Boden der Tatsachen zu heiß geworden ist und die sich lieber in das Phantastische und Unwahrscheinliche utopischer Romane flüchten  meinen diejenigen, die Science Fiction nur von den bunten Umschlagbildern der Magazine am Zeitungsstand her kennen, und rümpfen dabei überlegen die Nase. Haben sie damit recht?


  Eine Leserumfrage von Astounding Science Fiction, einem der ›Großen Drei‹ unter den amerikanischen Science Fiction Magazinen, hat vor wenigen Jahren mit einer erstaunlichen Antwort überrascht. Unter 12 000 Lesern, die ihren Fragebogen ausgefüllt hatten, standen 46 Prozent durch ihren Beruf unmittelbar mit Naturwissenschaft und Technik in Verbindung. Es waren Ingenieure, Chemiker, Physiker. 16 Prozent gehörten den freien Berufen an und besaßen größtenteils College-Bildung. Weitere 26 Prozent waren Studenten oder College-Schüler. Das Durchschnittsalter der Leser konnte man einer anderen Umfrage entnehmen, die im Mai 1958 veröffentlicht wurde: 30 Jahre. Eine interessante Tatsache sei am Rande bemerkt  12 Prozent der Leser waren Frauen, wovon ungefähr 70 Prozent Science Fiction schon seit mehr als fünf Jahren regelmäßig lesen.


  Zugegeben, Astounding, das diese Umfragen veranstaltet hat, und neben ihm Galaxy, das Muttermagazin von Galaxis, und Fantasy and Science Fiction, das dritte anspruchsvolle Science-Fiction-Magazin, weisen eine literarische Qualität auf und einen Ideenreichtum in den von ihnen dargebotenen Geschichten, an die das restliche runde Dutzend der amerikanischen Science-Fiction-Magazine (die Zahl schwankt; einige haben nur ein kurzes Leben, dafür tauchen andere auf) nur mehr oder weniger heranzureichen vermag. Und 12 000 aus einer runden Million regelmäßiger Käufer von Science Fiction stellen nur einen kleinen Prozentsatz dar. Trotzdem: eine ausschließlich von jungen Leuten und Phantasten bevorzugte Literatur scheint Science Fiction nicht zu sein. Jedenfalls nicht in Amerika.


  Es wäre natürlich äußerst interessant, zu erfahren, wie sich die Lesergemeinde hier in Deutschland zusammensetzt, zumindest die Lesergemeinde von Galaxis. Sind Sie nicht auch ein bißchen neugierig? Es gäbe eine einfache Möglichkeit, zu entsprechenden Daten zu kommen. (Mit Fragebogen wollen wir nicht anfangen. Davon haben wir schon genug ausgefüllt.) Sie kennen den Literarischen Test, der unserem Magazin jeweils hinten angehängt ist (und von dem übrigens lange nicht so viele Leser Gebrauch machen, wie ich es mir wünschte  leider!).


  Wie wäre es, wenn Sie auf dem Vordruck neben Namen und Adresse auch einmal Alter und Beruf notieren würden? Über die Ergebnisse der deutschen Galaxis-Umfrage werde ich dann gerne in einigen Monaten hier an dieser Stelle berichten  vorausgesetzt natürlich, daß sich recht viele, wenn möglich alle Leser beteiligen, denn nur so können wir zu einem zutreffenden Bild gelangen. Und vergessen Sie nicht  die Mühe ist nicht groß. Es kostet Sie fünf Minuten und 7 Pfennig Drucksachengebühr.


  Aber nicht nur der Leserkreis von Science Fiction wird den Außenstehenden überraschen. Es gibt noch eine andere erstaunliche Erscheinung in Verbindung mit dieser Literatur. Das sind die Science-Fiction-Klubs, Vereinigungen von Lesern und an Science Fiction interessierten Leuten, wie Autoren, Verlegern, Zeichnern, wobei nicht unerwähnt bleiben soll, daß bei den letztgenannten Science Fiction meistens nicht nur ein Beruf, sondern auch ein Hobby ist.


  Science-Fiction-Klubs gibt es auf der ganzen Welt, besonders natürlich in Amerika  hier in wirklich verblüffender Zahl , aber auch in fast allen westlichen Staaten Europas und sogar in Australien. Wohl ein jeder von ihnen besitzt eine eigene Klubzeitschrift  teils hektographiert, teils gedruckt , worin sich die Mitglieder mit Science Fiction und den darin angeschnittenen Problemen auseinandersetzen. Die Dachorganisation aller Klubs, die International Science Fiction Society, hält einmal jährlich ein Treffen ab, wo allen Fans Gelegenheit geboten wird, sich gegenseitig kennenzulernen und auch Kontakt mit Autoren und Redakteuren aufzunehmen. Im vorigen Jahr fand dieser sogenannte World-Con in London statt. Dieses Jahr werden sich die Science-Fiction-Fans in den Vereinigten Staaten treffen. Für deutsche Interessenten ist der Weg dahin natürlich ein bißchen weit, aber zu ihrem Trost sei gesagt, daß sich der Präsident des deutschen Klubs, mein alter Freund Walter Ernsting, sich heute schon dafür einsetzt, einen der nächsten Cons nach Deutschland zu bringen.


  Hier in Deutschland trägt der Klub übrigens den Namen Science Fiction Club Europa  er hat Untergruppen in der Schweiz und in Österreich und enge Vorbindungen zu Schweden, England und Frankreich  und ist, dank deutschen Organisationstalents, zwar einer der jüngsten, aber dafür der größte aller Science-Fiction-Klubs auf der ganzen Welt. Sie werden seine Einladung zum Beitritt sicher schon in diesem Magazin gesehen haben.


  Und das ist im Grunde das Schöne an Science Fiction. Es ist nicht nur eine Lektüre, die man so einfach liest und dann weglegt. Sie regt unsere Gedanken an und verführt zum weiterspinnen der darin geäußerten Ideen, und sie verhilft uns letzten Endes zu Freundschaften mit gleichgesinnten und gleichinteressierten Menschen.


  


  Lothar Heinecke


  


  VORSICHT MARSMENSCH!
(STAMPED CAUTION)

  


  RAYMOND Z. GALLUN

  


  (Illustriert von KOSSIN)


  


  Komisch  aber die meisten Monster scheinen der Ansicht zu sein, in Wahrheit seien wir die Monster. Und so ganz unrecht haben sie damit ja eigentlich auch nicht.


  ZEHN Minuten nach dem Absturz telephonierte jemand nach der Armee. Das waren wir, und wir waren ausgesprochen dankbar für den Anruf.


  Der schwarze Qualm, der aus dem brennenden Wrack aufstieg, und die öligen Rückstände, die natürlich erst später analysiert werden konnten, ließen auf das Vorhandensein einesPetroleumderivats schließen. Das Öl war allerdings stark radioaktiv, Sehr wahrscheinlich war es der Treibstoff für die seltsamen, muschelförmlgen Reaktormotoren, deren Arbeitsprinzip  jedenfalls was uns betraf  durch den Absturz für immer und ewig verlorengegangen war.


  Das Fahrzeug bestand hauptsächlich aus Aluminium, Magnesium und einer Art nichtrostendem Stahl  ein Beweis dafür, daß Fremde  vor ähnliche Probleme gestellt wie wir  auch zu ähnlichen Lösungen kommen würden. An den böse ramponierten Wrackteilen, die wir aus jenem Missourihügel ausgruben, entdeckte Klein sogar eine altbekannte Methode, das Gewicht von Trägern und Spanten zu verringern. In regelmäßigen Abständen waren kreisrunde Löcher in sie hineingestanzt.


  Ich versuchte mich mit dem Gedanken abzufinden, daß wir in diesem Moment zum erstenmal in der menschlichen Geschichte einen Blick hinter den Schleier werfen durften, hinte
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  dem sich ein fremder Planet verbarg. Das sollte der Anfang eines neuen Zeitalters sein, eines Zeitalters sich ins Unendliche weitender Horizonte, eines Zeitalters romantischer Abenteuer  aber auch mit seinen Schattenseiten. Der Himmel war nicht länger mehr eine unüberwindliche Barriere. Hinter ihr gab es Dinge, mit denen wir jetzt rechnen mußten. Und wie begegnet das Unbekannte dem Unbekannten? Angenommen, es gibt keine Hand, die man schütteln kann?


  Das Wrack stank wie ein schwelender Müllhaufen. Schwarzes, gallertartiges Zeug quoll daraus hervor. Dort lagen zerbrochene Stücke einer verkalkten Substanz, die wie die Knochen-schalen eines Tintenfisches aussahen. Und hier, die dünnen Platten verkohlten Materials, das hätte fast Preßpappe sein können. Viertelmeterlange Röhren aus dünnem verzinntem Eisen enthielten chemische Verbindungen, die wir als Proteine, Kohlehydrate und Fette identifizieren konnten. Nahrungsmittel, entschieden wir.


  NATÜRLICH waren wir uns nicht im Unklaren, daß wir hier eine einmalige Chance hatten, Hinweise auf die Pflanzen und Tierwelt eines anderen Planeten zu bekommen. Nehmen Sie eine Dose gewöhnlichen Rindsgulaschs, mit bloßem Auge können Sie die fasrigen Muskeln und die Fettstruktur des Fleisches unterscheiden und den Zellenaufbau des Gemüses. Genau dasselbe war auch hier der Fall, wenn auch in einem geringeren Ausmaß. Wir sahen dünne Schuppen und kleine unterteilte Zylinder, die Teile von Pflanzen gewesen sein mußten. Der größte Teil des Inhalts war jedoch eine homogene gelatineähnliche Substanz.


  Allem Anschein nach hatte das Fahrzeug drei Insassen beherbergt. Aber der Aufprall und das nachfolgende Feuer hatten ihre Gestalt bis zum Unkenntlichen zerstört. Craig, unser Biologe, untersuchte die Überreste sehr sorgfältig und stellte von allem Interessanten Mikroschnitte her. Hier wurde etwas von ihm als hornige Haut etikettiert, dort als etwas Nerven- oder Gehirngewebe. Dies wiederum war ein wahrscheinlicher Bestandteil des Skeletts, und das dort ein Muskel von einem Greifglied  das Original mußte so dünn wie Spaghetti gewesen sein und von dunklem Blut durchflutet.


  Unter dem Mikroskop stellten sich die Muskelzellen als sehr lang und dünn heraus. Die Nervenzellen waren groß und außerordentlich komplex. Und trotzdem konnte man sagen, daß die Natur zu in gewisser Weise ähnlichen Ergebnissen gelangt war wie auf der Erde, trotzdem sie an einem anderen Ort von Grunde auf angefangen und vielleicht durch noch zahlreichere Millionen Jahre hindurch gearbeitet hatte.


  Ich frage mich wirklich, wie der Bewohner einer anderen Welt, der von den Menschen keine Ahnung hat, einen Rasierapparat oder einen Lippenstift erklären mag. Vermutlich aus denselben Gründen heraus mußten uns die meisten Gegenstände, die wir aus dem Wrack aufklaubten, unverständlich bleiben. Schraubenschlüssel und Schraubenzieher jedoch konnten wir placieren, obwohl die Handgriffe dieser Werkzeuge keine Handgriffe waren. Wir entdeckten auch Schrauben und Muttern. Ein Gerät, das wir fanden, zeigte eine einfache Kristallmembrane mit ein paar Metallteilen herum  ein Radio. Auch seltsame Waffen stöberten wir auf  Gewehre vermutlich. Gott allein weiß, wie viele Leute sich schon den Kopf zerbrochen haben, wie wohl die außerirdischen Gegenstucke zu einigen Dingen des alltäglichen Gebrauches auf der Erde aussehen würden. Nun, hier erhielten wir einiges Anschauungsmaterial.


  Ein paar der Instrumente besaßen sogar Zifferblätter mit Zeigern. Und die Ziffer l darauf war ein senkrechter Strich, fast wie bei uns. Aber Null war ein Pluszeichen. Und sie zählten nach dem Zwölfersystem, nicht nach dem Zehner.


  Aber alle diese Parallelen mit unserer eigenen Kultur erschienen unwichtig gegenüber der Tatsache, daß  selbst in seinem ursprünglichen unbeschädigten Zustand  kein Mensch in das Schiff hätte eindringen können. Die Schwierigkeit lag nicht so sehr in der Größe der Menschen, sondern in ihrer Form und Bewegungsart. Das Fahrzeug schien rund gewesen zu sein, mit auf einer Spirallinie angeordneten Kabinen, so wie eine in einzelne Zellen unterteilte riesige Nautilusschale.


  MICH überlief ein Frösteln, als ich mir diese völlige Abweichung von all dem vor Augen hielt, was uns vertraut war.


  Und es veranlaßte Blaine zu sagen: »Ich nehme an, Triebe, Gefühle und Wünsche außerirdischer Intelligenzen müssen uns wohl von Grund auf unbegreiflich bleiben.«


  Wir alle saßen in dem geräumigen Wohnwagen, der uns während unserer Arbeit an dem Wrack als Unterkunft diente.


  »Das stimmt nur halb«, antwortete Miller, »vorausgesetzt, ihre Körperchemie ist dieselbe wie die unsere. Das Bedürfnis nach Nahrung gebiert den Hungertrieb. Das Wissen um den Tod erhält sein Gegengewicht durch den Wunsch, ihm zu entgehen. Hier haben wir die Regung der Furcht und die Bereitschaft zum Kampf. Und ist es so schwer, diesen Trieben noch Neugier, Erfindungsgabe und Ehrgeiz hinzuzufügen? Besonders, wo wir wissen, daß diese Wesen ein Raumschiff gebaut haben? Intelligenz in noch so verschiedener äußerer Gestalt wird letzten Endes doch immer auf ungefähr das gleiche hinauslaufen. Natürlich wird es eine Menge Unterschiede in den Einzelheiten geben  und eine weitgespannte Verschiedenheit der Standpunkte, die uns schockieren und entsetzen mögen. Aber sehr wahrscheinlich beruht das auf Gegenseitigkeit.«


  Ich mußte Miller recht geben. Eine Zweitausfertigung der menschlichen Rasse auf anderen Welten durch eine andere Entwicklungskette war höchst unwahrscheinlich. Und anzunehmen, daß wir uns mit fremden Wesen auf einer menschlichen Basis verständigen könnten, schien rührend naiv zu sein.


  Und trotz all unserer wissenschaftlichen Gründlichkeit  was das Untersuchen, Photographieren und Einordnen aller jener Dinge betraf, die wir in dem Wrack fanden  gab es doch keinen besseren Beweis für die Plumpheit, mit der wir das Unbekannte zu entschlüsseln versuchten, als die Tatsache, daß wir unseren bedeutendsten Fund anfangs fast völlig vernachlässigten.


  Es war ein runder Klumpen aus trockenem rotem Schlamm, ungefähr so groß wie ein Tennisball. Als Craig endlich dazukam, ihn zu röntgen, zeigten sich Anzeichen eines weniger dichten Innern auf der Platte und federähnliche Markierungen, die entfernt an eine Skelettstruktur erinnerten. Er war sich nicht ganz sicher, ob es auch richtig war  jedenfalls öffnete er den Klumpen dann behutsam.


  Stellen Sie sich eine Artischocke vor  aber keine Pflanze. Ein trübes Rosa  dünne, durchsichtige Kiemenblätter, die sich schwach bewegen. Das Blut in den feinen Äderchen sehr rot  sehr reich an Hämoglobin.


  Als Knabe hatte ich einmal ein Hühnerei geöffnet, das zehn Tage vor dem Ausschlüpfen stand. Daran mußte ich mich jetzt erinnern.


  »Sieht aus wie eine Art Embryo«, sagte Klein.


  »Machen Sie es wieder zu«, sagte Miller mit sanfter Stimme.


  Der Biologe gehorchte.


  »Eine hochintelligente Rasse von Lebewesen würde doch seine Jungen nicht in Schlamm einschließen, oder?« Klein flüsterte fast.


  »Sie legen hier den ästhetischen Maßstab der Menschen an«, meinte Craig. »In Wirklichkeit kann Schlamm genauso steril sein wie die sauberste Gaze in einem Operationssaal.«


  WIR sprachen es nicht aus, doch die Diskussion ließ plötzlich schattenhaft ganz neue Perspektiven erahnen. Das Ding in dem roten Klumpen  ob es nun ein Junges der herrschenden Rasse war oder nur ein niedrigeres Tier  war vermutlich während der Wochen oder Monate der Reise durch den Weltraum empfangen und geboren worden. Niemand konnte etwas über seine wahre Natur aussagen, bevor es sich nicht zeigen würde. Und wir hatten keine Ahnung, auf welche Art und Weise es dies tun würde. Das Wesen konnte als Kind oder auch gleich als Erwachsener ausschlüpfen, freundlich sein oder bösartig. Oder sogar tödlich.


  Blaine zuckte die Achseln. Ein halb furchtsamer, halb wilder Ausdruck zeigte sich auf seinem Gesicht. »Was tun wir mit dem Ding?« fragte er. »Es aufbewahren und uns überraschen lassen? Wäre es nicht besser, es auf dem schnellsten Wege loszuwerden  mit Chloroform, Zyankali oder einer Schaufel?«


  Millers Lächeln war sehr sanft. »Könnte sein, daß Sie recht haben, Blaine.«


  Ich habe noch nie erlebt, daß Miller einem von uns gegenüber seinen Dienstrang herausgekehrt hat. Wir mußten uns manchmal regelrecht ins Gedächtnis zurückrufen, daß er eigentlich Oberst war. Im Grunde war er allerdings auch kein Militär. Er war Wissenschaftler, und die Armee hatte ihn in Beschlag genommen für einen Fall, der  wie sie sich lange schon klar geworden war  einmal mehr plötzlich akut werden könnte. Ja  Raumfahrt. Und Miller war der rechte Mann für diese Arbeit. Es war der Traum seines Lebens. Er hatte sich ihm ins Gesicht eingegraben bis in das letzte Faltchen um seine tiefliegenden grauen Augen.


  Blaine war nicht der rechte Mann.


  Er war ein guter Techniker mit einer angeborenen Geschicktheit im Umgang mit Maschinen, Radar und all diesem Kram. Und ein netter Kerl. Vielleicht hatte er nur Dampf abgelassen  seiner Unsicherheit, seiner nervlichen Anspannung Luft gemacht. Ich wußte, daß seine Personalakte bestimmt nicht den Vermerk tragen würde: Psychologisch ungeeignet für vorliegende Aufgabe. Aber ich wußte genauso sicher, daß er heimlich und ohne ungebührliches Aufsehen versetzt werden würde. In einer so großen Sache wie dieser würde Miller nur solche Männer um sich dulden, die die gleiche Einstellung besaßen wie er.


  Noch in dieser Nacht transportierten wir unseren Fund in unsere Labors am Stadtrand von St. Louis. Jedes kleinste Teilchen des außerirdischen Wracks war mit äußerster Sorgfalt verpackt worden. Klein und Craig zimmerten einen Spezialbehälter für unseren Schlammklumpen und was drin war. Sie waren beide Experten in ihrem Fach, ich jedoch war mehr oder weniger zufällig zu Millers Gruppe hinzugestoßen und mußte jeden Tag damit rechnen, von einem Spezialisten abgelöst zu werden. Ich bin zwar ein Collegemann, aber das zählt nicht viel bei einem solchen Job.


  Bestimmt verzichtet jeder nur mit Bedauern auf die Möglichkeit, in einem hochdramatischen Stück mitzuspielen  und sei seine Rolle auch noch so klein. Trotzdem stimmte mich die Aussicht, gehen zu müssen, nicht allzu traurig. Ich mochte die Dinge so, wie sie immer gewesen waren. Mein Bier, meine Samstagabend-Rendezvous' mit Alice. Dieser Job wurde für meinen Geschmack ein bißchen zu futuristisch.


  ABER noch an demselben Abend zog mich Miller beiseile. »Sie haben sich mit Brieftauben befaßt und Hunde dressiert, Nolan«, sagte er. »Beide Male mit guten Ergebnissen.«


  »Das heißt also, verschwinden Sie  zurück auf den Bauernhof.«


  »Nicht ganz. Sie erweitern Ihr Arbeitsgebiet, Nolan. Sie spezialisieren sich jetzt als Kindermädchen für ein außerirdisches Lebewesen.«


  »Aber hören Sie, Miller«, machte ich ihn aufmerksam, »zehntausend Professoren sind eine Million mal besser dafür geeignet und begierig, sich auf diesen Job zu stürzen.«


  »Das ist es ja gerade. Sie meinen, besser dafür geeignet, da wo kein Mensch es sein kann. Das hilft uns nicht weiter, Nolan. Derjenige, der diese Arbeit übernimmt, darf seiner Sache nicht allzu sicher sein. Er muß auf der Hut sein  vorbereitet auf alles, was auch immer geschehen könnte. Ich denke, eine glückliche Hand mit Tieren könnte dabei eine große Hilfe sein. Mehr kann ich vorläufig nicht tun, Nolan.«


  »Danke, Miller.« Ich fühlte mich geschmeichelt  und wie ein rechter Dummkopf.


  »Ich bin noch nicht fertig«, sagte Miller. »Wir wissen, daß die Kontaktaufnahme zwischen uns und den Bewohnern einer anderen Welt nicht mehr lange auf sich warten läßt. Entweder schicken sie ein anderes Schiff, oder wir bauen selbst eines. Einerseits freut mich dieser Gedanke, Nolan, andererseits jagt er mir Angst und Schrecken ein. Die Menschen haben genug Ärger gehabt mit anderen Völkergruppen ihrer eigenen Art  infolge von Vorurteilen, Mißverständnissen, Argwohn. Was wird geschehen, wenn sich zum erstenmal zwei Arten von Wesen gegenüberstehen, die sich gegenseitig wie Gestalten aus einem Alptraum vorkommen? Ich vermute, ein Gefühl der entsetzlichsten und unvermeidlichsten Isoliertheit wird sich erheben, die durch nichts aufgehoben werden kann  außer vielleicht durch den Impuls, zu töten.


  Das könnte zu einer wirklichen Gefahr werden. Aber das braucht es nicht. Deshalb müssen wir  wenn irgend möglich  herausfinden, womit wir es zu tun haben werden. Wir müssen uns vorbereiten, Pläne schmieden. Sonst  selbst wenn jene Bewohner einer anderen Welt keine bösen Absichten hegen  kann es bei diesem ersten Zusammentreffen zu einem Vorfall kommen, der den ersten dünnen Verbindungsfaden für alle Zeiten zerreißt und die Weltraumfahrt nicht zu jener großartigen Sache macht, die zu werden sie verdient, sondern zu einer ständigen Gefahr. Verstehen Sie also, worum es uns hauptsächlich geht, Nolan?«


  Ich sagte ihm, daß ich verstehen würde.


  Und wiederum noch in dieser gleichen Nacht legten Klein und Craig den Schlammklumpen in einen kleinen Glaskasten, aus dem zwei Drittel der Luft heraus gepumpt worden waren. Der Rest wurde trocken und kühl gehalten. Wir besaßen zwar einige Beweise, aber das meiste vermuteten wir nur: das rostige Rot dieses Schlammes; der hohe Hämoglobingehalt des fremden Blutes, das wir untersucht hatten; die kälteisolierenden Luftzellen in den Hautfetzen, die wir unter dem Mikroskop entdeckt hatten. Und außerdem befanden sich zu jener Zeit Erde und Mars besonders nahe.


  Meine Arbeit begann eigentlich erst am folgenden Abend, als Klein und Craig einen viel größeren Glaskasten fertiggestellt hatten, in den mein ausländischer  oder besser, außerweltlicher  Schützling übersiedelt wurde. Miller brachte mir einen mit Draht verstärkten luftdichten Anzug und einen Sauerstoffhelm von der Art, wie sie Stratosphärenflieger tragen. Na schön, meinetwegen kann man es auch einen Raumanzug nennen. Er gab mir außerdem eine kleine Tränengaspistole, einen Revolver und ein Messer.


  Und alles, wogegen sich diese Bewaffnung richtete, war ein allem Anschein nach hilfloser Klumpen Protoplasma, fünf Zentimeter im Durchmesser. Trotzdem zeigt das sehr gut, wie vorsichtig man einer solchen unbekannten Größe gegenübertreten sollte. Schließlich kann man seine Kräfte oder seinen Mangel an Kräften in keiner Weise einschätzen, weil man nichts hat, worauf man sein Urteil gründen könnte.


  Mein Leben wurde das eines Mönches  mein Druckanzug war meine Kutte, das frostige Halbvakuum des Glaskäfigs meine Zelle. Die Rendezvous' mit Alice mußten warten.


  AM dritten Abend teilte sich der Schlammklumpen entlang der Linie, wo Craig ihn vorher aufgeschnitten hatte. Und herausgekrochen kam, was in den Akten als E.T.L. geführt wurde  Extraterrestriales Leben. Die Schlammschale, die es gegen den Absturz und das Feuer geschützt hatte, wurde jetzt nicht mehr gebraucht.


  Craig, Klein, Miller und eine Menge Zeitungsreporter standen draußen um den Käfig herum und starrten herein. Für mich gab es nichts zu tun, außer dieses winzige Ungeheuer im Auge zu behalten und zu versuchen, in jeder seiner plumpen, schleppenden Bewegungen einen Hinweis auf die Lösung jener vielen Rätsel zu finden, die es uns aufgab.


  Obwohl es, seit ich es zum letzten Male gesehen hatte, ein wenig geschrumpft sein mochte, schaute es doch jetzt entwikkelter aus. Das trübe Rosa seiner faltigen Haut hatte sich vertieft. Es besaß Dutzende kurzer Fühlglieder, kaum dicker als ein Pferdehaar, mit deren Hilfe es sich herumbewegte. Zwei klare Augen glühten nebeneinander. Ihre Pupillen waren geschlitzt. Seine horizontal aufgehängten Kiefer öffneten und schlossen sich zwischen fleischigen Klappen. Durch den dünnen Kunststoff meines Sauerstoffhelms hörte ich ein quengelndes »chip-chip-chip«, das ähnlich klang wie das Quieken einer jungen Fledermaus.


  Das E.T.L. kroch durch den ganzen Käfig und wieder zurück zu der Schlammschale, die es eingeschlossen hatte. Es versuchte hinaufzuklettern, vielleicht um einen besseren Beobachtungspunkt zu bekommen. Aber es fiel herunter und rollte auf den Rücken. Die Bauchseite stand nach oben, seine Fühlglieder zuckten und bewegten sich unaufhörlich, während es vergeblich versuchte, sich wieder aufzurichten. Ich mußte an einen gestrandeten Taschenkrebs denken, der hilflos auf dem Rücken liegt. Aber Form und Bewegungen dieses Dinges waren noch viel unheimlicher.


  Nach einem Augenblick gab ich einer Regung nach, die zur Hälfte Pflichtgefühl, zur Hälfte Mitleid war. Ich gab dem kleinen Ding nun einen Schubs, daß es wieder auf den Bauch fiel. Ich war froh, daß sich dabei zwischen mir und ihm ein Handschuh befand. Dann tat ich dasselbe, was man auch bei einem kleinen Hund oder einem Kätzchen machen würde. Ich stellte einen Teller mit Fressen  auf chemischem Wege zubereitete Nahrung, die dem Inhalt der Konservenröhren entsprach, die wir in dem Wrack gefunden hatten  dem E.T.L. vor die Nase.


  Es fummelte täppisch an dem Zeug herum und  möglicherweise wegen der Schwerkraft, die zweiundeinhalbmal größer war als die, für die es geschaffen war  fiel fast kopfüber hinein. Aber es befreite sich wieder. Seine Mundklappen machten leckende Bewegungen, als es die Nahrung zu sich zu nehmen begann.


  Ich fühlte mich erleichtert. Das war kein allmächtiger Hexenmeister in unbekannter Gestalt. Das war einfach ein junges Tier.


  Über mein Helmradiophon  draußen vor dem Käfig hing ein Mikrophon, damit man sich mit mir unterhalten konnte, wenn ich drinnen war  hörte ich, wie Miller zu den Reportern sagte:


  »Der Nahrungstrieb. Sie haben ihn auch. Jetzt wissen wir es also…«


  ICH glaube, daß das E.T.L. von jener ersten Mahlzeit ein gehöriges Bauchgrimmen bekam, obwohl ich wie jeder einigermaßen erfahrene Tierhalter aufzupassen versuchte, daß es nicht zu viel aß. Es zuckte eine Weile, als ob es Schmerzen hätte. Und ich stand wie auf glühenden Kohlen. Denn woher sollte ich wissen, was ich ihm füttern sollte, damit es nicht zugrunde ging? Die ganze Arbeit beruhte auf Mutmaßungen, war ein Tasten im Dunkeln. Und es war nicht nur die Nahrung. Genauso mußten wir versuchen, Temperatur, Luftdruck und Luftfeuchtigkeit herauszufinden, bei denen sich das E.T.L. am wohlsten zu fühlen schien. Dazu kamen noch Experimente bezüglich Zusammensetzung und Intensität des Lichtes  unserer verstellbaren Höhensonnen  um hier herauszufinden, was dem E.T.L. am zuträglichsten schien.


  Es hatte den Anschein, als hätten wir damit Erfolg gehabt, oder das kleine Ungeheuer war einfach äußerst zähe. Es häutete sich mehrmals, wuchs und wurde immer tatendurstiger. Seine Größe nahm ständig zu. Und auch andere Dinge begannen, in diesem Käfig zu wachsen. Seltsame, lederharte, blaugrüne Pflanzen; flechtenartige Flecken, so trocken wie Staub; unsichtbare unirdische Bakterien  alle waren harmlos, meinem Schützling wahrscheinlich sogar zuträglich.


  Woher kam all das Zeug? Miller und Craig hatten den trockenen Schlamm der von dem E.T.L. abgeworfenen Schale unter dem Mikroskop untersucht. Sie hatten von jedem Fragment des Wracks, das nicht zu sehr unter dem Feuer gelitten hatte, den Staub abgekratzt und Kulturen angesetzt. Sie hielten Ausschau nach Sporen, Samen und Mikroben. Und es dauerte nicht lange, bis sie eine ansehnliche Liste außerirdischer biologischer Formen zusammengestellt hatten. Die häufigsten dieser Formen verpflanzten sie in den Käfig.


  Manchmal schlief ich sogar in dem Käfig  in meine Rüstung gekleidet. Das nennt man Hingabe an eine Aufgabe. In gewisser Weise war es, als ob ich auf einem Stückchen Mars leben würde. Und oft genug war es tödlich langweilig.


  Aber oft genug wieder sehr aufregend. Von Anfang an zeigte Etl  so hatten wir das kleine Biest getauft  eine fast elektrisch geladene Neugier gegenüber allen Dingen. Einige der Gewohnheiten seiner Art konnten so schon an seinen Instinkten abgelesen werden. Er sonnte sich in starkem Licht, aber er liebte auch dunkle Winkel. Und nachts  wenn wir die Lampen ausschalteten  grub er sich in den staubigen Boden. Der Grund dafür konnte Schutzbedürfnis gegen nächtliche Kalte sein.


  ALS er einen Monat und zwei Tage alt war, versuchte Etl sich auf seinen Fühlgliedern aufzurichten, er kippte jedoch immer wieder nach vorne über. Vielleicht versuchte er »zu gehen«. Aber in seinen Fühlgliedern waren schließlich keine Knochen, und die hohe Erdschwerkraft machte alle seine Bemühungen zunichte.


  Immer wieder von neuem versuchte ich herauszufinden, was er alles tun konnte. Ein richtiger Wissenschaftler würde diese Versuche als Tests klassifiziert haben. Ich nannte es einfach »herumprobieren«. Ich ließ ihn einen Stuhl erklettern, um zu seiner Nahrung zu gelangen. Er schien zuerst alles sorgfältig abzuwägen, jede einzelne Sprosse zu beäugen. Dann zog er sich in einer fließenden Bewegung hoch.


  An einem meiner freien Abende, die ich zusammen mit Alice in der Stadt verbrachte, um mich etwas von meiner fremdländischen Umgebung zu erholen, kaufte ich ein paar Spielsachen. Ich löste Craig ab, der sich während meiner Abwesenheit um Etl gekümmert hatte. Ich sagte: »Etl, hier ist ein Gummiball. Komm, laß uns spielen.«


  Er fing ihn schon beim zweiten Versuch auf. Etwas Wildes lag in der Art und Weise, wie er mit dem Ball spielte. Ich mußte an einen Hund denken, der sich aus der Luft eine Hummel schnappt. Doch meine Meinung, daß Etl einfach nur ein Tier war, verlor sich immer mehr.


  Ich fing an, mit ihm zu reden, so wie man es mit seinem Hund tut. So auf die ›Brav‹und ›Pfui-Art‹ »Guter Junge, Etl kluger Junge. Du lernst schnell, nicht wahr?«


  So ungefähr. Und ich ließ ihn an meinem Raumanzug hochklettern. Seine unzähligen Fühlglieder waren der Länge nach mit feinen Zacken, ähnlich Widerhaken, besetzt, und ich konnte sie spüren, wie sie in dem zähen, gummigetränkten Stoff meines Anzugs zerrten, so wie die Krallen eines Kätzchens. Und dabei gab er ein zufriedenes, zartes Zirpen von sich, das vielleicht Zuneigung war.


  Aber dann wiederum gab es diesen Zwischenfall, als er mich biß. Den Grund dafür kann ich mir nicht denken, es sei denn, daß ich vielleicht zu lange den Ball behalten hatte. Er erwischte mich am Finger, biß mit seinen mit starken Zähnen besetzten Kinnbacken glatt durch den Handschuh durch und zischte mich böse an.


  In wenigen Minuten war meine Hand zu doppelter Größe angeschwollen, und ich fühlte mich hundeelend. Klein mußte mich eine Weile vertreten. Der Biß war  wie sich herausstellte  leicht giftig. Vorher hatte ich schon einmal einen Ausschlag auf meinen Armen gehabt. Eine Allergie, vermutlich. Wahrscheinlich war irgendein Bestandteil jener Marspflanzen in meinen Anzug eingedrungen und auf meine Haut gelangt. Wer kann es sagen? Vielleicht spürt unser Körper die Anwesenheit von fremdem Leben und versucht, sich dagegen zu wehren. Und das ist einer der möglichen Nachteile, die ein Kontakt mit fremden, unbekannten Welten mit sich bringen kann.


  ETLS giftiger Biß war schlimm genug. Aber sein Wutanfall, der den Biß begleitet hatte, war schlimmer, zeigte sich doch, hier ein Hinweis auf die widerspruchsvolle Veranlagung seiner Rasse. Hier wurde endlich ein Zipfel des Schleiers gelüftet, hinter dem das Geheimnis seines Volkes verborgen lag. Wut war ein Gefühl, das in seiner letzten Konsequenz vielleicht sogar zu Mord führen konnte. Und diese Wesen besaßen es genauso wie wir. Vielleicht muß es jedes Wesen besitzen, das sich aus dem Schlamm des Planeten nach oben bis zu einer herrschenden Stellung hocharbeiten will. Trotzdem klang es in den Ohren der meisten Leute gar nicht beruhigend, als sie in den Nachrichten davon hörten.


  Nach diesem Zwischenfall verlangte die öffentliche Meinung, daß der Käfig Tag und Nacht von vier bemannten Maschinengewehren bewacht werden sollte. Und Flaschen mit Zyan wurden angeschlossen, damit ihr giftiger Inhalt jederzeit in den Käfig abgelassen werden konnte.


  Zum Teil fand ich diese Vorsichtsmaßregeln völlig übertrieben, aber es gibt nun mal in jeder Bevölkerung einzelne Gruppen, deren überängstliche Phantasie einen ständig lauernden Zündstoff darstellt, mit dem man eine Panik auslösen kann. Und eine solche Feigheit verärgerte mich.


  Auf der anderen Seite mußte ich Miller recht geben, der mir erklärt hatte: Wir tappen völlig im Dunkeln, Nolan. Es ist nicht ausgeschlossen, daß wir uns hier einer schnellen Reifezeit und einem ererbten Gedächnis gegenübersehen. Aber wir müssen Etl unbedingt weiter testen mit Spielsachen, psychologischen Aufgaben, mit Werkzeugen und Geräten seiner eigenen Rasse. Angenommen, er erinnert sich plötzlich an bestimmte Fähigkeiten seiner Vorfahren und konstruiert neue, gefährliche Apparaturen oder setzt alte wieder instand? Wenn sein Volk eine angeborene Feindseligkeit gegenüber allen anderen Lebensformen besitzt, dann müssen wir uns bemühen, das so früh wie möglich herauszufinden, nicht wahr? Nein, ich erwarte nicht wirklich, daß es zu ernsthaften Komplikationen kommt. Aber  für alle Fälle  wie?


  EIN Jahr verging, ohne daß es zu einem neuen Unglück kam  es sei denn, ich sollte an dieser Stelle erwähnen, daß Alice und ich heirateten. Aber das wirkte sich in keiner Weise ungünstig auf meine Arbeit aus. Im Gegenteil  es hob nur meine Moral. Wir hatten Glück und erhielten einen kleinen Bungalow geradewegs auf dem Laborgelände.


  Ansonsten hatten wir eine Menge Fortschritte erzielt. Einmal ließ ich Etl mit meiner Pistole spielen, die ich vorher natürlich entladen hatte. Er war ungeheuer interessiert. Die Spielzeugpistole, die ich dann zurückließ, als ich meine Waffe wieder an mich nahm, ließ ihn jedoch völlig kalt. Er fand auch heraus, wie er mit einfachen marsianischen Werkzeugen umgehen mußte, wobei er seine Greifglieder durch die Löcher in ihren Handgriffen fädelte. Kompliziertere Geräte derselben Herkunft schienen ihm jedoch größere Rätsel aufzugeben als uns. Wir ließen deshalb die Idee mit dem ererbten Gedächtnis wohl oder übel fallen.


  Etl liebte es, mit seinen schlanken Fühlgliedern herumzuwerken. Die Geschicklichkeit und Schnelligkeit, mit denen er lernte, aus den Teilen eines Baukastens die verschiedenartigsten Dinge zusammenzusetzen, schien darauf schließen zu lassen, daß seine Rasse schon ungezählte Jahrtausende derartiges getan haben mußte. Ich baute einen Turm oder eine Brücke und ließ ihn erst einmal zusehen. Dann versuchte er es selber, wobei er Schraubenzieher mit speziellen Handgriffen benutzte, die Klein für ihn hatte machen lassen.


  Natürlich probierten wir Dutzende von Intelligenztests mit ihm durch, meistens von der Art der Zusammensetzspiele, so zum Beispiel das Zusammenbauen eines Würfels oder einer Kugel aus willkürlich geformten Teilstücken. Es war schwierig, ihn auf einer der üblichen menschlichen Intelligenztabellen einzuordnen. Selbst für einen Menschen ist der Intelligenzquotient eine unsichere Sache. Es gibt zu viele Faktoren, die nicht so berücksichtigt werden können, wie es ihnen zukommt.


  Bei Etl war es noch viel mühsamer. Aber am Ende des ersten Jahres hatte Miller ihn auf 120 festgenagelt, wobei er ihn auf derselben Basis wie ein fünfjähriges Kind beurteilt hatte. Diese Zahl jagte vielen Leuten Angst ein, denn es schien auf eine Rasse von Superwesen hinzudeuten.


  Aber Miller hütete sich, voreilige Schlüsse zu ziehen. Er wies den Reportern gegenüber darauf hin, daß Etls Volk sehr schnell erwachsen zu werden schien; 120 war nur zwanzig Punkte über der Norm  nicht ungewöhnlich selbst unter Kindern, besonders jenen aus begabteren Familien. Etl schien ähnlicher Herkunft zu sein, sagte er, denn es lag auf der Hand, daß seine Eltern von der Art waren, die große Dinge tun. Schließlich hatten sie eine Pionierfahrt durch den Weltraum unternommen, nicht wahr?


  ETL konnte zirpen und quieken und seltsame tierische Laute ausstoßen. Die menschliche Sprache war jedoch für seine Sprachwerkzeuge zu kompliziert, obwohl ich wußte, daß er einfache Befehle verstand. Er besaß ein großes Trommelfell auf seiner Bauchseite  eine Art Ohr. Natürlich fragten wir uns, wie sich wohl seine Artgenossen miteinander verständigten. Die Art und Weise, mit der er mit einigen seiner Fühlglieder meine Finger ergriff, gab uns einen Anhaltspunkt. An ihren Enden entdeckten wir feine, nervenähnliche Fäden, und diese Entdeckung veranlaßte Miller, etwas zu tun, was gleichermaßen tapfer wie töricht war.


  Er ließ einen Chirurgen kommen, der einen Nerv in seinem Arm bloßlegen mußte. Es muß entsetzlich weh getan haben, aber er verzog keine Miene, während Etl den Nerv mit einem dieser gewissen Fühler berührte.


  Ich war blöd genug, um Millers Beispiel zu folgen und fand so heraus, wie sehr es wirklich schmerzte. Millers Gedanke war natürlich, eine Nervenverbindung direkt von Gehirn zu Gehirn herzustellen, entlang der Gedanken laufen konnten. Aber nichts drang durch, außer einem vagen und ruhelosen Fragen, zum Teil überdeckt durch die Schmerzen, die uns das Experiment bereitete.


  »Bei uns geht es anscheinend nicht, Nolan«, sagte Miller bedauernd. »Unser Nervensystem ist entweder nicht für eine solche Sache geeignet, oder Etls Nervenzellen sind von den unseren zu verschieden.«


  Wir mußten deshalb auf einfachere Methoden zurückgreifen, um uns mit Etl unterhalten zu können. Wir versuchten, ihm die Zeichensprache beizubringen. Aber das ging nicht besonders gut, denn schließlich sind Fühlarme keine Hände. Kleins erfinderischer Geist, angeregt durch, ein paar Hinweise von mir, löste schließlich das Problem.


  Klein konstruierte einen zylindrischen Apparat, der an seinem einen Ende eine batteriebetriebene Summanlage aufwies. Entlang der Seiten des Apparats befanden sich Dutzende von Kontrollen, deren Griffe die Form von kleinen Metallringen besaßen.


  Erst mußte ich einmal lernen. wie man mit dem Instrument umgehen mußte. Der ganze Trick bestand darin, den Summton so zu modulieren, daß erkennbare Silben und Wörter daraus wurden  so wie Lippen und Zunge die Geräusche der Stimmbänder modulieren.


  »Hall  o  g  g  Et  t  l  l… Schau  e  schau  w  waz  i  k  ich  ha  be!«


  Es fiel mir schwerer als einem zehnjährigen Jungen das Saxophonspiel. Und die Geräusche, die ich fabrizierte, waren genauso unerträglich.


  Sobald ich nur konnte, gab ich den Apparat an Etl weiter. Sollte er selber sehen, wie er damit zu Rande kam. Ich würde ihm das Vokabular und einige Hinweise geben. Natürlich mußte er jetzt in die Schule gehen, sein Hase, Hund und Ball, sein Einmaleins und so weiter lernen wie jedes andere Menschenkind, auch wenn er von einer anderen Welt kam. In gewisser Weise war das nur recht und billig. Außerdem ist es verboten, ein Kind von der Schule fernzuhalten.


  Ich war Etls Lehrer. Ich mußte daran denken, wie verrückt doch meine Lage war: Ein Lebewesen von einem Planeten, das von einem Geschöpf eines anderen erzogen wird, ohne die geringste Kenntnis über seine eigene Rasse zu besitzen, und das außerdem noch außerstande ist, seinem Lehrer wirklich nahe zu sein. Es war seltsam und traurig und ein bißchen komisch.


  Eine Weile dachte ich, ich hätte es mit einem stotternden Papagei zu tun: »Hal  l  l  lo… Hal  1  log  lo… N  n  nol  l  an  n . Hall  lo  o!«


  Diese Angewohnheit, einzelne Wörter zu wiederholen, verlor er nie. Aber er machte Fortsehritte.


  »Eins, swei, drei, vir, füf, seks, siem… ein mal eins is eins… swei-mal eins is swei…«


  Versuchen Sie sich das Bild nur richtig vorzustellen  ich, in einen Raumanzug gekleidet, neben Etl hingekauert in der dünnen kalten Luft des Käfigs, wie ich Worte und Zahlen in den staubigen Boden kratzte, während er sie mit Hilfe seines Sprechzylinders laut vorlas oder sie mit einem spitzen Metallgriffel kopierte. Draußen vor dem durchsichtigen Glaskäfig standen die Fernsehkameras und belauerten jede unserer Bewegungen. Und ich wurde den Gedanken nicht los, daß Etl vielleicht in gewisser Weise ein neuer Tarzan war, der von Affen aufgezogen wurde.


  VIER weitere Jahre vergingen. Ich hatte jetzt eigene Kinder  Patty und Ron, zwei liebenswerte Bälger. Aber Etl war mein Job  und noch ein bißchen mehr als das.


  Am Ende seines zweiten Lebensjahres hörte er mit Wachsen auf. Er wog zu diesem Zeitpunkt zweiundfünfzig Pfund und war wohl das häßlichste Geschöpf, das man sich nur vorstellen kann  eiförmig, mit ledriger, rosagrauer Haut. Aber mit seinem Sprechzylinder zwischen seinen feinen Fühlgliedern konnte er sprechen wie ein Mensch.


  Er konnte die feinste Uhr auseinandernehmen, sie reparieren, säubern und wieder zusammensetzen  und das mit verblüffender Schnelligkeit. Und das war nur eine seiner vielen Fähigkeiten. Gegen Ende des vierten Jahres besuchte ein gewisser Professor Jonas uns dann regelmäßig, zog sich einen Raumanzug an und brachte Etl Physik, Chemie, höhere Mathematik, Astronomie und Biologie bei. Etl hatte Schwierigkeiten mit Differential und Integral  genau wie ich, als ich noch die Schulbank drückte.


  Etl konnte die äußerlichen Gedanken und Gefühle der Menschen zumindest nachahmen. Manche Dinge, die er zu mir sagte, waren dafür charakteristisch, obgleich sie aus einer offensichtlichen Verdrossenheit heraus gesagt wurden, die genauso gut Mordgedanken enthalten konnten.


  »Du bist mein Freund, Nolan. So eine Art Onkel. Ich möchte nicht Vater sagen  das würdest du nicht mögen.«


  Nette, verlegenmachende Gefühlsduselei  an der Oberfläche. Vielleicht war es nur kalt berechnende Tarnung  ein scharfer Verstand, der von Beobachtungen meines Benehmens meinen Kindern und Kameraden gegenüber auf die Art der Menschen schloß und jetzt etwas zurechtzumachen versuchte, was so ähnlich klang, ohne es zu sein. Doch irgendwie glaubte ich doch, daß Etl es ehrlich meinte.


  Fast von Anfang an hatten wir natürlich im Käfig Photos und Zeichnungen vom Mars aufgehängt, damit Etl sie betrachten konnte.


  Hunderte von Malen sagte ich ihm Dinge wie dieses: »Es ist eine neunundneunzigprozentige Wahrscheinlichkeit, daß deine Rasse auf dieser Welt lebt, Etl. Bevor das Schiff, das dich hierher brachte, abstürzte, wußten wir nicht einmal, daß sie bewohnt war, und viel schlauer sind wir auch jetzt noch nicht. Ich nehme an, du wirst vielleicht dahin zurückkehren wollen. Vielleicht kannst du uns helfen, mit den Bewohnern Verbindung aufzunehmen und freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen  falls es überhaupt eine Möglichkeit gibt, dorthin zu gelangen.«


  Während dieser fünf Jahre kam unseres Wissens kein weiteres Marsschiff zur Erde. Ich nehme an, auch die Marsianer waren sich nicht im unklaren, wie außerordentlich schwierig es sein würde, freundschaftliche Bande zwischen den Bewohnern zweier Welten zu knüpfen, die durch eine solch weite Kluft getrennt wurden. Nicht nur Unterschiede der äußeren Erscheinungsform standen zwischen uns  und folglich auch unterschiedliche Konzeptionen der Ästhetik , keine einzige unserer beiderseitigen Sitten und Gebräuche würde die gleiche sein. Wir konnten nicht einmal verschwommen ahnen, wie die Marszivilisation wohl aussehen würde.


  IM dritten Lebensjahr Etls kam es zu einem Ereignis, für das im Grunde Etls Gegenwart auf der Erde verantwortlich war. Sein Dasein hatte auf weiter Basis das Interesse an der Raumfahrt geweckt, und so konnte endlich die menschliche Trägheit besiegt werden, die bis jetzt dem langjährigen Wissen, daß solche Dinge möglich waren, entgegengewirkt hatte. Ein Wasserstoffkernverschmelzungsmotor wurde in eine Rakete eingebaut, die dann zum Mond geschossen wurde.


  Miller war mit von der Partie  nach außen hin, um beim Bau der ersten Mondstation zu helfen, in Wirklichkeit aber, um Erfahrung für eine weit längere Reise zu sammeln.


  Manchmal wünschte ich mir, ich hätte auch mitfahren dürfen, aber schließlich waren die Rätsel um Etls Herkunft viel interessanter als die toten und luftleeren Krater und Ebenen der Mondoberfläche.


  Noch bevor Miller und die anderen Mondreisenden zurückkamen, wurde in den Stahlwerken Detroits auf vollen Touren gearbeitet, um die Teile für eine bessere, größere und weitreichendere Rakete herzustellen, die dann in White Sands zusammengebaut werden sollte.


  Als Miller wieder da war, wurde er von dieser Arbeit viel zu sehr in Anspruch genommen, um uns viel über den Mond verraten zu können. Die nächsten zweiundeinhalb Jahre verbrachte er zum größten Teil drunten in White Sands.


  Aber während der ersten unserer jetzt unregelmäßigen Zusammenkünfte sagte er zu Craig und Klein und mir: »Wenn ich zum Mars fliege, dann möchte ich euch gern als Mannschaft an Bord haben. Ich brauche Männer, mit denen ich schon zusammengearbeitet habe, mit denen ich eingespielt bin, die die Probleme kennen, denen wir uns gegenübersehen werden. Die Sache ist nur, um an dieser Expedition teilzunehmen, muß man zur Hälfte ein Narr sein.«


  Klein schmunzelte: »Den Vorwurf nehme ich gerne auf mich.«


  Ich nickte nur wortlos. Es wäre mir nicht im Traum eingefallen, jetzt einen Rückzieher zu machen.


  Craig packte Millers Hand und schüttelte sie.


  Miller gab Etl Gelegenheit, nein zu sagen. »Du kannst auf der Erde bleiben, wenn du willst, Etl.«


  Aber er bekam zur Antwort: »Ich habe mein ganzes Leben mit der Idee zugebracht, einmal zu fahren. Danke, Miller.«


  MILLER weihte uns in seine Pläne ein. Er, Klein, Craig und ich mußten dann eine Menge psychologischer Tests über uns ergehen lassen  verzwickte Fragen, Wortassoziationen und so weiter, die eventuelle schwache Stellen unseres Charakters ans Tageslicht bringen sollten. Aber wir hatten alle eine harte Schule hinter uns und waren seelisch ausgeglichen. Etl war schon so oft getestet worden, daß  falls wirklich den Prüfern noch ein paar Schwächen entgangen sein sollten  sie vermutlich niemals gefunden werden würden.


  Mars und Erde kamen sich auf ihren Umlaufbahnen immer näher. Einen Monat vor dem Zeitpunkt des Starts setzten Craig, Klein und ich Etl in einen kleinen Käfig und fuhren nach White Sands. Das Schiff erwartete uns dort schon. Es stand da  hochaufragend, silbern in der Sonne glänzend, bereit zu seinem Flug ins Ungewisse. Wir hatten die Baupläne eifrig studiert und kannten Aufbau und Funktionen der Maschinen bis in die letzte Einzelheit. Aber wir mußten uns auch praktisch damit vertraut machen. Deshalb sahen wir uns unter Millers Anleitung Tag für Tag darin um, machten Tests und unternahmen Probeflüge, ohne uns allerdings tatsächlich vom Boden zu erheben.


  Miller verfaßte eine letzte Botschaft, die nach unserem Abflug den Zeitungsreportern übergeben werden sollte:


  »Falls wir durch eine Handlung der Marsianer nicht wieder zurückkehren sollten, dann wollen wir nicht vorschnell ihnen die Schuld geben, denn zwischen uns stehen Zweifel und Unterschiede, die nicht leicht überbrückt werden können. Eine Freundschaft zwischen Welten wiegt schwerer als Haß und Groll…«


  Ich verabschiedete mich von Alice und den Kindern, die gekommen waren, um mir Lebwohl zu sagen. Vielleicht war es nicht ganz richtig von mir, sie so im Stich zu lassen. Aber auf der anderen Seite sah ich, wie Pattys und Rons Gesichter voller Stolz auf ihren Papa glühten. Für Alice war es schwerer, denn sie wußte, worum es ging. Aber auch ihre Augen blickten stolz. Und sie brach auch nicht in Tränen aus.


  »Wenn die Kinder nicht wären, dann würde ich versuchen mitzukommen, Louie«, sagte sie mir. »Paß gut auf dich auf.«


  Sie wußte, daß ein Mann seinen Träumen folgen muß. Ich behaupte, daß das eigentliche und ursprünglichste Motiv für alle noch so wagemutigen Forschungsreisen jenes reichste aller menschlichen Güter ist  Sinn für Romantik und die Lust zum Abenteuer. Die Eisenerze und alle anderen kommerziell verwertbaren Güter, die als Vorwand dienen, sind nur billige Nebenprodukte. Und den Traum der Weltraumfahrt zu verwirklichen, war einer unserer Gründe für diese Reise. Doch der Versuch, die Gefahr abzuwenden, die dahinter lag, war bestimmt gleich wichtig.


  WIR stiegen auf inmitten eines Feuerschwalles, der die meisten der ferngesteuerten TV-Kameras über den Haufen geworfen haben mußte. Wir kämpften gegen den Würgegriff der Beschleunigung und dann gegen das trunkene Gefühl der Schwerelosigkeit. Wir sahen die Sterne und den schwarzen Himmel des Raums. Wir sahen die Erde hinter uns immer kleiner werden.


  Die Reise selbst  obwohl sie drei Monate dauerte  ließ jeden Anflug des Abenteuerlichen vermissen. Es war an ihr nichts, was nicht vorausgesagt werden konnte. Die Bedingungen im Weltraum sind bekannt. Wir wußten sogar, daß Heimweh uns quälen und an unseren Nerven zerren würde. Aber wir kannten auch die Mittel, um dieser seelischen Anspannung beizukommen. Die Energie der atomaren Kernerschmelzung und die Präzision von mathematischen Gleichungen und Robotsteuerautomaten hatten das Abenteuer einer Weltraumreise beinahe zu einer mathematischen Gleichung reduziert. Wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt werden, wenn alles planmäßig verläuft, dann kommt man genau da an, wo man hin will; wenn nicht, dann kann man auch nicht viel dagegen unternehmen. Sei es, wie es sei, wir hatten jedenfalls das Gefühl, daß die technische Seite der interplanetarischen Raumfahrt das geringere Problem war.


  In der Nähe des Marsäquators befindet sich eine Bodenformation, die ungefähr so aussieht wie der Trichter eines riesigen Tornados. Es ist das auffälligste Merkmal des roten Planeten und beherbergt vermutlich das am wenigsten unfruchtbare Gebiet dieser sonst so öden und kalten Welt. Syrtis Major wird sie genannt. Astronomen haben schon von jeher angenommen, daß sie ein altes, ausgetrocknetes Meer ist. Das war die Stelle, zu der uns unsere Steuerautomaten brachten.


  Dort schalteten sich unsere Bremsdüsen zum letztenmal ein. Unsere einziehbaren Flügel wurden ausgefahren und durchschnitten die dünne Atmosphäre mit einem leisen Rauschen. Auf großen Gummirädern landete unser Schiff  jetzt horizontal wie ein Flugzeug  in einem breiten Tal, das von marsianischen Ingenieuren schon vor zahllosen Jahrtausenden kultiviert worden sein mußte.


  Unser Fahrzeug kam rumpelnd zur Ruhe. Wir spähten aus den Fenstern unserer Kabine, sahen das tiefe Blau des Himmels und die kleinere, aber strahlend helle Sonne. Kleine Staubwirbel tanzten über das Land. Riesige Steinmonolithen, deren Oberfläche vom Wind abgeschliffen war, ragten hier und da auf, und eine seltsame blaugrüne Vegetation, deren manche ihrer Vertreter uns nicht unbekannt zu sein schien, überzog den Boden. Im Osten glänzte ein hoher Metallturm. Und eine weitere Meile dahinter duckte sich ein gigantisches flaches Gebäude. Die weite Fläche eines gläsernen Daches blinkte in der Sonne. Etwas, das eine Autostraße hätte sein können, kurvte als weißes Band dem Horizont entgegen.


  Die Szenerie war still, schön und traurig. Man konnte spüren, daß hier vielleicht an die hundert Zivilisationen aufgestiegen und wieder zu Staub verfallen waren. Der Mars war nicht älter als die Erde, aber er war kleiner und mußte sich schneller abgekühlt und deshalb auch früher Leben getragen haben. Vielleicht hatten einige dieser früheren Kulturen schon die Raumfahrt gekannt. Aber wenn das zutraf, dann war diese Fertigkeit vergessen worden, bis man sie erst kürzlich wiedererlangt hatte. Sehr bald jetzt würde die große Feuerprobe kommen. Die Begegnung fremder Wesenheit mit fremder Wesenheit stand bevor.


  Ich schaute zu Etl hinüber, der immer noch in seinem Spezialkäfig saß. Seine gestielten Augen glänzten und schwankten nervös hin und her. Hier war seine Heimat, die er noch nie im Leben erblickt hatte. War er erwartungsvoll oder furchtsam oder beides?


  Seine Erziehung und seine Erfahrungen waren irdisch. Er wußte nicht mehr vom Mars als wir. Jetzt jedoch, wo er hier war und vermutlich zu Hause, konnten da nicht Unterschiede in Erscheinungsform und Gefühlsaufbau bewirken, daß er uns plötzlich als Feinde betrachtete, als Wesen, zu verschieden von ihm und seinen Artgenossen, um sich mit ihnen jemals verständigen zu können. Mein Herz fing an zu klopfen.


  HOCH am Himmel blinkte irgendein Luftfahrzeug. Auf der fernen Autostraße bewegten sich die dunklen Punkte von Fahrzeugen und verschwanden hinter einem Hügel.


  Miller trug ein angespanntes, nervöses Lächeln zur Schau. »Denkt daran, Leute«, sagte er. »Geduld und Passivität. Drei Mann können es sich nicht leisten, einen Streit mit einem ganzen Planeten vom Zaun zu brechen.«


  Wir legten unsere Raumanzüge an, die wir benötigen würden, falls jemand unser Schiff leckschießen sollte. Es war schon seit längerer Zeit bekannt, daß für menschliche Lungen die Marsluft zu dünn und zu sauerstoffarm war. Selbst Etl in seinem Käfig trug eine Sauerstoffmaske, die Klein für ihn gebastelt hatte. Wir hatten sie ihm für den Fall gegeben, daß die Marsatmosphäre vielleicht noch dünner wäre als die Luft, die wir ihm auf der Erde zusammengemischt hatten. Diese Mischung hatte auf Spektralanalysen beruht, die aus einer Entfernung von 60 bis 80 Millionen Kilometer gemacht worden waren, natürlich zu weit entfernt, um hundertprozentige Sicherheit zu bieten.


  Alles, was uns jetzt zu tun übrig blieb, war abzuwarten und uns überraschen zu lassen. Ich weiß, daß gewisse Typen bei dem Versuch, mit den Bewohnern einer unbekannten Welt Verbindung aufzunehmen, einfach mit der Tür ins Haus fallen würden. Vielleicht würden sie ein paarmal mit der Hand winken, und dazu grinsen. Und wenn sie dann statt brüderlichen Handschlag mit Mißtrauen und Schüssen empfangen werden würden, dann hätten sie die Neigung, zurückzuschießen. Und wenn sie mit dem Leben davonkämen, würde ihr Haß ewig brennen. Wir waren vernünftiger.


  Trotzdem war Passivität ein Wort, das mir nicht ganz gefiel. Es hatte so gar kein Rückgrat. Die Kunst, naive Vertrauensseligkeit mit hartem Zynismus auszubalancieren, ist nicht immer leicht, wenn dabei etwas Positives herausschauen soll. Obwohl wir einiges über die Marsrasse wußten, wußten wir doch noch lange nicht genug. Unser Plan konnte auf falschen Voraussetzungen beruhen. Vielleicht würde es sieh in kurzer Zeit herausstellen, daß wir nichts anderes als Idioten waren. Nichtsdestoweniger war es der beste Weg, der uns eingefallen war.


  Der Nachmittag schleppte sich müde dahin. Mit dem Fallen der Temperatur begann ein kalter, perliger Nebel den Horizont einzuschließen. Das Land um uns war zu ruhig. Und überall standen genug Büsche und Pflanzen, um Deckung zu gewähren. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, gerade hier zu landen. Aber wir konnten nicht einsehen, daß ein unfruchtbarer Landstrich besser gewesen wäre. Wir hatten schließlich in einem Gebiet landen müssen, das aller Wahrscheinlichkeit nach bewohnt war.


  Nur ein einziges Mal sahen wir einen Marsianer. Auf steifen Tentakeln rannte er über einen kahlen Fleck zwischen dem Pflanzenwuchs. Hier, wo die Schwerkraft nur 38 Prozent der irdischen betrug, war das möglich. Zu wissen, wie ein Marsianer aussah, nahm der angespannten Atmosphäre etwas von ihrer Unheimlichkeit. Er sah aus wie Etl.


  ETWAS später hörten wir, wie etwas pfeifend an der Außenhaut unserer Rakete abprallte. Auch hier also gab es schießfreudige Gesellen. Aber dann rief ich mir ins Gedächtnis zurück, wie auch wir auf der Erde Etls Käfig mit Maschinengewehren und Giftgasflaschen umgeben hatten, die ihn, wenn notwendig, töten sollten. Das war nicht aus Bosheit geschehen, nur aus vernünftiger Vorsicht heraus dem Unbekannten gegenüber. Und wenn wir jetzt von Bewaffneten eingeschlossen waren, war das nicht dasselbe  nur umgekehrt? Trotzdem war es kein gutes Gefühl, ob nun verständlich oder nicht.


  Kein neuer Schuß fiel für eine ganze halbe Stunde. Unsere Anspannung wuchs bis ins Unerträgliche.


  Endlich sagte Klein durch sein Helmradio: »Vielleicht wäre es jetzt an der Zeit, daß Etl hinausgeht und sich ein bißchen umsieht.«


  Etl war natürlich der einzige von uns, der eine gewisse Überlebenschance hatte.


  »Geh aber nur, wenn du es wirklich willst, Etl«, sagte Miller. »Es könnte selbst für dich gefährlich sein.«


  Aber Etl hatte schon seine Sauerstoffmaske aufgesetzt. Er drehte ein Ventil auf, und die Luft im Schiff strömte zischend in seinen Käfig. Er öffnete dann die Käfigtür. Die kurze Zeit, die er der Erdatmosphäre im Schiff ausgesetzt war auf seinem Weg zur Luftschleuse, würde ihm nicht schaden. Jetzt bewegte auch er sich auf steifaufgerichteten Greifgliedern. Wie ein richtiger Marsianer.


  Wie ausgemacht, ließ er seine speziell für ihn konstruierte Pistole im Schiff zurück. Wir waren zwar bewaffnet, hatten aber nicht die Absicht, davon Gebrauch zu machen, es sei denn in äußerster Not.


  Etls Tentakel berührten den staubigen Boden seiner Heimat.


  Eine Minute später war er hinter einem Busch verschwunden. Dann herrschte zehn Minuten lang angespanntes Schweigen. Es wurde gebrochen von dem Knall eines Schusses, der durch die dünne Luft leise an unser Ohr drang.


  »Vielleicht haben sie ihn getötet«, sagte Craig besorgt.


  Niemand antwortete. Ich dachte an eine alte Geschichte, die ich einmal gelesen hatte  von dem Jungen, der von Wölfen aufgezogen worden war. Seine Art ähnelte so der seiner Pflegeeltern, daß die Jäger ihn niedergeschossen hatten. Nur als Toter kam er zurück zu seinen Menschenbrüdern. Vielleicht war das immer so.


  Bei Sonnenuntergang war Etl immer noch nicht zurück. Es gab also drei Möglichkeiten: Er war getötet worden. Er war gefangen worden. Oder er war zu seiner eigenen Rasse desertiert. Ich begann zu grübeln. Vielleicht waren wir komplette Narren gewesen? Was war, wenn mehr als nur Unterschiede in Erscheinungsform und Umwelt plus der Drohung des Unbekannten zwischen Erdmenschen und Marsianern standen und ihre Freundschaft verhinderten?


  Was war, wenn die Marsbewohner von Natur aus bösartig wären?


  Aber diese Überlegungen halfen uns nicht weiter. Wir hatten uns auf einer bestimmten Linie des Handelns festgelegt, und diese Linie mußten wir jetzt bis zum bitteren Ende weiterverfolgen.


  Wir aßen ein frugales Abendbrot. Die kurze Dämmerung wurde zu einer sternklaren und kalten Nacht. Aber die Dunkelheit auf dem Boden blieb, bis Phobos, der nähere Mond  ein gezackter Steinbrocken  im Westen aufstieg. Dann sahen wir zwei Gestalten, die auf das Schiff zuliefen und in seiner Nähe in Deckung gingen. Als sie hinter einem kaktusähnlichen Gebüsch verschwunden waren, blieb mir nur noch die undeutliche Erinnerung an ihre seltsamen Masken und ihre im Mondlicht schimmernde Ausrüstung. Ihre Tentakeln hatten ausgesehen wie lebendig gewordene flatternde Lumpen.


  WIR schalteten das Licht in unserer Kabine aus, damit wir von draußen nicht gesehen werden konnten. Dann auf einmal hörten wir leise kratzende Geräusche an der Außenhülle unserer Rakete. Das bedeutete vermutlich, daß die Marsianer versuchten, hereinzukommen. Mir brach der kalte Schweiß aus, denn ich wußte, was Miller vorhatte.


  »Wir könnten sie bis zur Morgendämmerung ausschließen, Miller«, flüsterte ich heiser. »Wir würden uns alle behaglicher fühlen, wenn unsere erste Begegnung im Tageslicht stattfinden könnte. Und außerdem ist dann die Möglichkeit für eine Panne geringer.«


  Aber Miller sagte: »Wir wissen nicht, was sie inzwischen vorhaben, Nolan. Vielleicht treffen sie Anstalten, die Rakete zu sprengen. Es ist daher besser, wenn wir es hinter uns brin-gen.«Ich wußte natürlich, daß er recht hatte. Wenn die Marsianer wirklich die Absicht hatten, uns zu töten, dann konnte aktive Gegenwehr uns auch nicht helfen. Wir hätten zwar mit unserer Rakete wie mit einem Flugzeug aufsteigen und den Schutz der oberen Luftschichten suchen können, aber erstens war es zweifelhaft, ob wir sie auf dem holprigen Gelände hochbringen würden, und zweitens hätten die Feuerstrahlen aus unseren Düsen einige der draußen herumlungernden Marsianer töten können. Der Rest würde das sicher als feindliche Handlung auffassen.


  Und unser Leben war nicht so wichtig  außer natürlich für uns. Unser Hauptziel hier auf diesem Planeten. war, mit seinen


  Bewohnern freundschaftlichen Kontakt aufzunehmen  wenn möglich ohne jeden mißlichen Zwischenfall. Wenn wir versagten, dann konnte die Raumfahrt für die Erde zu einer ernsten Gefährdung werden.
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  Auf Millers Befehl schaltete Craig das Licht wieder an. Miller betätigte die Kontrollen der Luftschleuse. Während die Außentür offen blieb, öffnete sich jetzt auch die innere. Unsere Luft mischte sich zischend mit der dünnen Atmosphäre des Mars.


  Das öffnen der Innenschleuse bedeutete nichts anderes, als daß wir damit den Weg freigaben für die Schrecken, die draußen auf uns lauerten. Wir drückten uns in eine Ecke unserer Kabine, um nicht in der Linie möglichen Feuers zu stehen.


  Unser Gedankengang war folgender: Wir wollten unsere eigenen instinktiven Reaktionen gegenüber dem Unbekannten unter Kontrolle halten, passiv bleiben und den Marsianern eine Chance geben, ihr eigenes wahrscheinliches Entsetzen zu überwinden, indem sie herausfanden, daß wir keine bösen Absichten hegten. Sonst war es nicht ausgeschlossen, daß wir uns gegenseitig umbringen würden.


  Das lange Warten war äußerst qualvoll. Trotz der Entfeuchtungsanlage meines Raumanzugs spürte ich, wie mir der Schweiß vom Körper rann und sich in kleinen Pfützen in meinen Schuhen sammelte. Wohl ein dutzendmal hörten wir es an der Schleuse rascheln und kratzen, dann wieder die Geräusche hastiger Flucht.


  Schließlich aber zeigte sich ein dichtes Gewirr graurosafarbener Fühler über der Schwelle. Und wir sahen gestielte Augen, die in dem Schatten der Schleuse schwach glühten. Das erste Monster stand in voller Größe auf seinen grotesken Tentakeln vor uns, schien dann in die Kabine hereinzufließen. Über seinen Mundklappen sah ich etwas, das vermutlich eine Sauerstoffmaske war.


  Aus einer Masse von Fühlern, die an das Haar der Medusa erinnerte, ragte die Mündung einer Art Pistole. Hinter dem ersten Ungeheuer kam ein zweites, ähnlich bewaffnet. Hinter diesemein drittes. Danach verlor ich die Übersicht, denn jetzt quoll praktisch eine ganze Horde in die Kabine.


  JEDER meiner Instinkte schrie mir zu, meine Waffe aus dem Gürtel zu reißen und meine Kugeln in diese Flut des Grauens hineinzupumpen. Ja, das war noch in mir, trotzdem ich doch vier Jahre lang fast meine ganze Zeit mit Etl verbracht hatte. Die Psychologen behaupten, daß keine noch so große Willensanstrengung die Reflexe eines Menschen davor bewahren kann, seine Hand von einem heißen Ofen wegzuziehen. Und der Griff an meine Waffe schien fast eine Reflexbewegung zu sein. Aber auch logische Überlegungen, sprachen für diesen Drang, zu schießen. Wie konnte man in der Gegenwart des Unergründlichen zugunsten intellektueller Spekulationen über Frieden und Freundschaft auf den bewährten Selbstschutz der Instinkte verzichten?


  Auf der anderen Seite würde ein Schuß in diesem Augenblick Selbstmord bedeuten und außerdem alle unsere Hoffnungen ruinieren. Deshalb mußte es vielleicht ein menschliches Opfer des Vertrauens zwischen den beiden Planeten geben. Wenn es uns gelang, unseren Plan auszuführen, dann würde dieses Vertrauen entweder gerechtfertigt oder enttäuscht werden. Wenn wir uns jetzt aber nicht passiv verhielten, dann mußte der Fehler zum größten Teil auf unserer Seite zu suchen sein. Aber sei es, wie es sei, wenn wir nicht zurückkommen würden, dann würde auf der Erde unweigerlich Haß und Furcht vor den Marsianern entstehen, ob dafür nun die Marsianer oder uns die Schuld traf. Die Botschaft, die Miller den Reportern zurückgelassen hatte, würde vielleicht der Menschheit nur zu der selbstgerechten Einstellung verhelfen, daß die Absichten der Erde ehrbar gewesen waren. Wenn, eine andere Expedition auf dem Mars eintraf, wurde sie vielleicht jeden Marsianer ohne langes Fragen niederschießen und dann selber vernichtet werden.


  Trotzdem, woher wußten wir, daß die Marsianer nicht die Art von Invasion der Erde vorbereiteten, die schon so oft beschrieben worden war? Es war ein verrückter Gedanke, aber nicht unberechtigt. Mars war eine sterbende Welt. War es nicht möglich, daß die Marsianer einen neuen Planeten suchten, um sich dort anzusiedeln?


  Alle diese Gedanken gingen mir in diesem einen kurzen, schrecklichen Augenblick blitzschnell durch den Kopf. Und wenn ich schon den Zwang in mir fühlte, nach meiner Pistole zu greifen, wie schlimm mußte er erst für Miller, Craig und Klein sein, die nicht den vertrauten Umgang mit Etl gehabt hatten wie ich? Vielleicht hätten wir uns schon vorher unserer Waffen entledigen sollen. Dann hätte nicht die Gefahr bestanden, sie zu benutzen.


  Aber es dauerte nicht lange, und alle Handlungsfreiheit war uns genommen. Die Marsianer brandeten über uns zusammen wie eine Woge. Tausende dunkler Fühler mit feinen, sägeähnlichen Spitzen umklammerten unsere Körper. Ich war froh, daß ich einen Raumanzug trug. Nicht nur, weil mir vor der Berührung mit diesen schlangenhaften Fühlern ekelte, sondern auch weil er mir etwas Schutz gegen Verletzungen gewährte.


  ICH bin überzeugt, daß die eigentliche Triebfeder dieses wilden Ansturms panischer Schrecken auch auf Seiten der Marsianer war. Trotz ihrer eigenen wilden Furcht vor den abscheulichen menschlichen Gestalten warfen sie sich uns entgegen, nur um uns recht schnell hilflos zu machen. Denn fühlte ich nicht ein Beben in jenen Fühlarmen, die versteckte Andeutung des Wunsches, vor mir zurückzuweichen? Ich zitterte und schwitzte. Und doch waren meine Eindrücke sehr lebhaft und deutlich. Diese Monster hielten uns nieder, als wären sie malayische Treiber, die eine Python gefangen hatten. Vielleicht hatten sie schon vorher gewußt, wie die Menschen aussahen  von früheren geheimen Expeditionen zur Erde her. Genauso, wie wir durch Etl von den Marsianern gewußt hatten. Aber das machte wohl nicht viel Unterschied.


  Oder vielleicht hatten sie keine Ahnung, daß wir von ihrem Nachbarplaneten kamen. Aber es konnte kein Zweifel bestehen, daß wir von einer anderen Welt kamen. Nichts auf ihrem eigenen Planeten konnte so seltsam sein.


  Unsere eigenen Reaktionen waren unterschiedlich. Craig keuchte Flüche durch sein Helmradio, Miller sagte: »Ruhe, Männer, Ruhe!« Es schien, als versuchte er, auch sich selbst zu beruhigen. Ich selbst brachte keinen einzigen Ton hervor.


  Es fiel den Marsianern nicht schwer, unsere Waffen zu erkennen. Wir wurden entwaffnet. Sie trugen uns hinaus in die Nacht und hinter einen nahen Hügel. Auf einer metallenen Oberfläche wurden wir abgesetzt. Ein Fahrzeug unter uns begann zu pochen. Wir fuhren los. Ein kleiner Dampfstrahl vorn ließ auf die Natur des Fahrmechanismus schließen. Die Marsianer hielten uns immer noch hilflos auf den Boden. Ab und zu verschränkten zwei die Nervenenden ihrer Fühlglieder, vielleicht um sich zu unterhalten. Andere zirpten oder heulten. Warum, konnte ich mir allerdings nicht denken.


  Die Straße rollte unter uns weg. Gebäude huschten vorbei, undeutlich wie alle Gebäude bei Nacht. Hier und da standen schattenhafte Buschwerkgruppen. Lichter  vielleicht elektrische Lampen  blitzten mir grell in die Augen und blieben dann hinter uns zurück. In einem tiefen Tal, das wir auf unserer kurzen Fahrt durchquerten, hing dichter Nebel. Mit einer seltsamen Teilnahmslosigkeit notierte ich, daß der Nebel aus winzigen Eiskristallen bestand, die in dem Schein der seltsamen Lampen glitzerten. Ich versuchte mir die Richtung zu merken, in der wir uns bewegten. Wir fuhren ostwärts. Irgendwo in der Nacht hörte ich klirrende und zischende Laute, vielleicht von Fabriken.


  Einmal fragte Miller: »Ist alles in Ordnung?«


  Kleins und Craigs Antworten kamen durch das Radio.


  »Sicher…«


  »Mehr oder weniger  wenn ich nicht noch einen Herzschlag bekomme. «


  »Bis jetzt sind wir ja noch mit heiler Haut davongekommen«, sagte ich.


  Danach unterhielten wir uns nicht mehr.


  ENDLICH fuhren wir in einen langen, nach abwärts geneigten Tunnel ein, der von einem sanften Licht erhellt war, das aus den weißgekachelten Wänden zu kommen schien. Meine Aufmerksamkeit ließ nach, alles wurde undeutlich und verschwommen. Es konnte sein, daß sich mein Verstand irgendwie von der Wirklichkeit zurückzog, so wie eine Schildkröte den Kopf einzieht, wenn Gefahr droht. In diesem Stadium des Dahindämmerns hatte ich eine Vision. Ich sah mich als hilflose Raupe, die in die Tiefen eines Ameisenhügels verschleppt wird.


  Aber eine Raupe gehört vielmehr in einen Ameisenhügel als ein Mann dahin, wohin ich jetzt transportiert wurde. Das wurde immer offenkundiger, als der lange Tunnel endete und wir entlang sich hin und her windender Schächte halb getragen und halb gezogen wurden. Keiner der Schächte war größer als einen Meter im Durchmesser, manche waren gekachelt, aber bei Dielen bestanden die Wände aus dem nackten Felsen. Zweimal mußten wir durch Luftschleusen hindurch.


  Ich kann nicht viel von dem beschreiben, was ich sah oder was ich hörte. Einmal kamen wir an einer Stelle vorbei, die hell erleuchtet war und wo sich irgendwelche Räder drehten. In einer großen niedrigen Kammer mit künstlichen Sonnen an der Decke befand sich ein Garten mit seltsamen Blumen. Die Architektur der Stadt war nicht ausschließlich zweckbedingt und nicht ausgesprochen häßlich. Ich sah noch eine Menge mehr.


  Aber vor meinen Augen verschwamm alles ins Unwirkliche. Vermutlich war es der Schock und die Müdigkeit.


  Ich weiß, daß wir noch eine andere Kammer durchquerten, wo Schalen voller runder Erdklumpen auf Regalen standen. Eine marsianische Kinderstube, zweifellos.


  Wenige Minuten später wurden meine Kameraden und ich in einen kleinen Raum geführt, der gerade hoch genug war, um sich darin aufrichten zu können. Die Marsianer ließen uns allein. Erschöpft lagen wir auf dem Boden. Es war ein ereignisreicher Tag gewesen, und wir waren mit unseren Nerven am Ende.


  Hoffnungslosigkeit überschattete alle meine Gedanken. Ich muß in einen Erschöpfungsschlaf gefallen sein. Ich hatte wirre Träume über Alice und die Kinder und die Erde.


  Dann schreckte ich wieder hoch und fing an zu fluchen. Was war ich doch für ein Dummkopf. Wir alle. Passiv sein, die Marsianer beruhigen! Wie waren wir nur auf diesen Gedanken gekommen. Wir waren ja verrückt! Warum hatten wir uns nicht gewehrt, als es noch Zeit war. Es hätte auch nicht viel Unterschied gemacht, wenn wir auf der Stelle getötet worden wären.


  Jetzt waren wir Opferlämmer auf dem Altar einer unbesonnenen Idee, die besagte, daß die Bewohner zweier Welten, die vom Anfang aller Zeiten an getrennte Wege gegangen waren, Freunde werden könnten, ihre Kenntnisse austauschen und von den diversen Phasen ihrer Kulturen von einander profitieren könnten. Wie konnten Marsianer, die aus Schlammklumpen schlüpften, das geringste mit der menschlichen Rasse gemeinsam haben?


  Klein, Craig, Miller und ich waren ganz allein in dem Raum. Kleine kristallgläserne Fenster unterbrachen seine Wände. Vielleicht wurden wir immer noch unter Beobachtung gehalten.


  WÄHREND ich schlief, war der Ausgang mit einem kreisrunden Stück eines glasigen Materials verschlossen worden. In Fußbodenhöhe entdeckten wir Löcher, durch die unter Druck Luft hereinströmte. Irgendwo pochten Pumpen, die man zu unserem Empfang installiert haben mußte.


  Miller hatte seinen Sauerstoffhelm abgesetzt. Sein Lächeln war etwas gezwungen, als er sagte: »Nun, Nolan, hier ist eine weitere Parallele zu dem, was wir erwartet haben. Wir mußten Etl in einem Käfig halten, damit er am Leben blieb. Jetzt passiert dasselbe mit uns.«


  Das konnte als ein Dienst, ein Gefallen betrachtet werden. Trotzdem war ich mehr geneigt anzunehmen, daß wir Tiere in einem Zoo waren. Vielleicht war es mit Etl anders gewesen. Schließlich hatte er nichts anderes gekannt als seinen Käfig.


  Ich setzte ebenfalls meinen Helm ab, hauptsächlich um mit dem Sauerstoff zu sparen, den ich vielleicht bald  bei einer Flucht?  noch nötig haben würde.


  »Warum schauen Sie denn so finster drein, Nolan?« sagte Miller. »Hier haben wir genau das, was wir brauchen. Eine Möglichkeit, Beobachtungen anzustellen, Erfahrungen zu gewinnen und die Marsianer besser kennenzulernen. Für sie gilt das umgekehrt genauso. Für beide ist das die bestmögliche Situation.«


  Ich dachte jedoch jetzt nicht an das Wohl der beiden Welten, sondern  leider zu spät  an meine Frau und Kinder. In diesem Augenblick war Miller in meinen Augen nichts anderes als ein Sonderling, ein gefährlicher Monomane, ein Mann, dessen Ansichten über das Maß des Erträglichen hinausgingen. Und ich merkte bald, daß auch Klein und Craig derselben Meinung waren. Etwas in unserer Einstellung unserem Unternehmen gegenüber hatte sich verlagert.


  Ich weiß nicht, wie lange wir in diesem versiegelten Raum zubrachten. Eine Woche vielleicht. Wir konnten das Tageslicht nicht sehen, und unsere Uhren waren uns zusammen mit unseren Waffen abgenommen worden. Manchmal hörten wir die Geräusche von Bewegungen, in den Tunnels um uns, manchmal nicht. Aber die Veränderungen waren zu unregelmäßig, als daß sie einen Wechsel von Tag und Nacht hätten bedeuten können.


  Eine Menge Experimente wurden mit uns angestellt. Die Luft, die wir atmeten, hatte einen chemischen Beigeruch. Und die Marsianer veränderten ununterbrochen ihre Zusammensetzung. Einmal war sie bedrückend schwer und feucht, ein anderes Mal so trocken und dünn, daß wir ohnmächtig zu werden drohten. Auch die Temperatur variierten sie zwischen dem Gefrierpunkt und der Hitze einer irdischen Wüste. Und ich glaube, daß manchmal auch die Luft mit Drogen versetzt war.


  Nahrung wurde uns in Metallbehältern aus einer Öffnung in der Decke heruntergelassen. Es war dasselbe gelatineähnliche Zeug, das wir in dem Schiff gefunden hatten, das Etl zur Erde gebracht hatte. Wir wußten jedoch, daß es nahrhaft war. Der süßliche Geschmack behagte uns zwar nicht recht, aber schließlich mußten wir etwas zu uns nehmen.


  Auch Apparate unterschiedlicher Natur wurden zu uns heruntergelassen. Merkwürdige mechanische Konstruktionen waren es, die uns Rätsel über Rätsel aufgaben. Wir konnten sie schließlich, alle einigermaßen lösen bis auf eine kleine Kugel, die an einem Draht hing, und von der Miller einen leichten, elektrischen Schlag abbekam. Ihr Zweck war und blieb uns völlig schleierhaft.


  UNTER den Marsianern, die hinter den Fenstern auftauchten, hielt ich vergebens Ausschau nach Etl. Ich hatte bemerkt, daß, wie die Menschen, auch die Marsianer Unterschiede in Gestalt und Aussehen erkennen ließen  längere oder kürzere Augenstiele, hellere oder dunklere Fühlglieder… Ich nahm an, ich würde Etl erkennen können. Aber ich sah ihn nicht.


  Wir alle waren nicht mehr ganz die Alten. Nicht einmal Miller, dessen wissenschaftliche Neugierde ihn selbst während der Gefangenschaft nicht ganz verließ. Die meine hatte sich völlig erschöpft. Und auch Klein und Craig waren nicht besser dran. Mich quälte verzweifeltes Heimweh, und außerdem fühlte ich mich auch körperlich nicht ganz wohl.


  Es gelang mir, den Metallabsatz von einem meiner Stiefel loszubekommen, und immer, wenn ich annahm, daß kein Marsianer in der Nähe war, begann ich, damit den gummiartigen Kitt von der runden Glasscheibe abzukratzen, mit der unser Quartier verschlossen worden war. Craig, Klein und ich lösten uns dabei schichtweise ab. Wir hofften nicht wirklich, daß uns eine Flucht gelingen würde. Aber es verkürzte die Zeit.


  »Wir werden versuchen, das Schiff zu erreichen, Miller. Wenn es noch dort ist, heißt das«, flüsterte ich ihm einmal zu. »Sehr wahrscheinlich werden wir kein Glück haben. Trotzdem  wollen Sie mit?«


  Er lächelte schwach. »Ich bleibe hier, Nolan. Wenn es Ihnen gelingt, die Erde zu erreichen, dann stellen Sie die Marsianer nicht allzu schlecht hin.«


  »Nein, das werden wir nicht tun«, antwortete ich. Ein seltsames Gefühl des Bedauerns bedrückte mich.


  Es stellte sich heraus, daß es nicht schwer war, die Scheibe zu lockern. Dann warteten wir, bis es in den Tunneln um uns still wurde. Wir setzten unsere Sauerstoffhelme auf, Miller eingeschlossen, denn der Luftdruck hier in unserem ›Käfig‹ würde sofort sinken, sobald wir die Scheibe weggenommen hatten. Wir stemmten uns mit den Schultern dagegen und drückten. Sie fiel nach außen um. Dann krochen wir drei auf Händen und Knien durch den Tunnel, der sich vor uns ins Ungewisse erstreckte. Miller blieb zurück.


  WIR schienen unerhörtes Glück zu haben. Denn erstens einmal brauchten wir nicht denselben komplizierten Weg zurückzugehen, auf dem wir gekommen waren. Nach einer Minute schon erreichten wir einen weiten Tunnel, der nach oben führte. Eine Luftschleuse aus glasähnlichem Material, die durch einen einfachen Hebel betätigt wurde  denn natürlich würde der größte Teil der Luft in der Stadt für die Marsianer verdichtet worden sein  führte hinaus. Die Tunnelstraße war nicht


  


  [image: img4.jpg]


  


  völlig verlassen, aber wir legten den Weg zur Oberfläche in weiten Sprüngen und Sätzen zurück, die uns die geringe Marsschwerkraft ermöglichte. Zirpende und quieksende Gestalten flüchteten vor uns und gaben den Weg frei.


  Dann waren wir oben. Rings um uns kalte Nacht. Wir rannten weiter und verbargen uns hinter einigen moosähnlichen Büschen, von wo aus wir uns nach der Autostraße umsahen. Dort drüben lag sie. Ihr helles Band schimmerte unter dem Licht von Phobos. Wir stürzten auf sie zu, durchquerten dabei allem Anschein nach ein bepflanztes Feld. Ein weißer Nebel von Eiskristallen schwebte über den zähen, kälteunempfindlichen Gewächsen. Eine Minute lang, gerade als zwei Schüsse hinter uns aufklangen, waren wir völlig dahinter verborgen.


  Ich dachte bei mir, daß wir für die Marsianer so etwas wie entsprungene Tiger oder Leoparden darstellen mußten  nur noch schlimmer. Einen Augenblick lang fürchtete ich, daß wir vom Regen in die Traufe gekommen wären. Aber als wir die Straße erreicht hatten, faßte ich wieder Mut. Vielleicht  nur vielleicht  würde ich meine Familie bald wiedersehen können. Auf der Straße herrschte reger Verkehr. Züge großer, weichbereifter Wagen, die von Motorfahrzeugen gezogen wurden, fuhren an uns vorbei. Vielleicht wurde auch hier, wie auf der Erde, Frachtgut während der Nacht transportiert, um ein Verstopfen der Straßen zu verhindern.


  »Als ich noch ein Junge war, fuhr ich manchmal per Anhalter«, sagte Craig leichthin.


  »Ich glaube nicht, daß wir das hier versuchen sollten«, antwortete Klein. »Als blinde Passagiere  das ginge schon eher.«


  Die Sterne verrieten uns die westliche Richtung, in der wir gehen mußten. Die Konstellationen schauten natürlich genauso aus wie zu Hause auf der Erde. Wir verbargen uns hinter einem Strauch mit raschelnden Blättern, so trocken wie Papier, und warteten auf den nächsten Lastzug. Als einer kam, nutzten wir die Behendigkeit aus, die uns die Marsschwerkraft verlieh, hasteten auf den Schlußwagen zu und sprangen auf. Dort versteckten wir uns unter einem grobfädigen Zeltdach.


  Wir kauerten uns hinter die Kisten und Ballen des Wagens und beobachteten aufmerksam die Straße hinter uns. Wir sahen seltsame Zeichen am Straßenrand, die möglicherweise Verkehrsschilder waren. Wieder huschten Häuser und ferne Lichter vorbei.


  ALL unsere Hoffnungen wurden zerstört, als wir dann die Scheinwerfer sahen, die unser Schiff in ihrem grellen Licht badeten. Plötzlich hatte ich einen bitteren Geschmack im Mund. Es standen uns jetzt drei Möglichkeiten des Handelns offen, aber keine davon war besonders anziehend.


  Wir konnten dahin zurückgehen, woher wir gekommen waren. Wir konnten versuchen, uns auf offenem Feld solange versteckt zu halten, bis wir entweder aufgestöbert wurden oder unser Sauerstoff zu Ende ging und wir ersticken würden. Oder wir konnten versuchen, die Rakete zu erreichen, die von einer Horde Marsianer bewacht wurde. Was für eine Möglichkeit wir auch wählten, es sah so aus, als ob jede davon auf das gleiche hinauslaufen würde  unseren Tod.


  »Ich riskiere das Schiff«, sagte Klein mit einem rauhen Flüstern.


  »Ich auch«, stimmte ihm Craig zu. »Schließlich war das unser Ziel. Wenn sie uns fangen oder töten wollen, warum nicht da?«


  Plötzlich, ohne eigentlichen Grund, fiel mir etwas ein. Um unseren »Käfig« in der Stadt hatten sich keine Wachen befunden.


  Die Flucht war ein Kinderspiel gewesen. Sollte das etwas zu bedeuten haben?


  »Okay«, sagte ich. »Ich hab' so eine Vorahnung, daß es gelingen könnte. Wir gehen jetzt langsam auf die Rakete zu, und versuchen, auf kürzestem Weg in den Bereich der Lampen zu kommen. Einverstanden?


  Das heißt nichts anderes, als daß wir zu unserem alten Plan zurückkehren. Und vielleicht auch zur Vernunft.«


  »In Ordnung«, sagte Klein.


  »Versuchen können wir es ja«, meinte Craig.


  Wir sprangen im richtigen Augenblick von dem Lastzug ab und gingen auf die Rakete zu. Nichts, was wir bis jetzt auf dem Mars getan hatten  nicht einmal unser erster Kontakt mit den Bewohnern  war so aufregend gewesen wie dieser Gang.


  SCHRITT für Schritt näherten wir uns dem hellerleuchteten Bereich um die Rakete. Wir hielten uns eng zusammen, denn die Horde, die sich davor drängte, sah in unseren Augen immer noch schrecklich genug aus. Zu unseren Gunsten sprach, daß die Marsianer hier vermutlich von unserer Flucht unterrichtet worden waren. Und sie konnten sich an ihren Tentakeln abzählen, daß unser erster Weg der zum Schiff sein würde. Deshalb würde sie unser plötzliches Auftauchen hoffentlich nicht zu unüberlegten Gewalttätigkeiten verführen.


  Einer von ihnen feuerte einen Schuß ab, der jedoch hoch über unsere Köpfe ging. Aber wir gingen weiter und versuchten dabei, jede unserer Bewegungen so harmlos wie möglich erscheinen zu lassen, um der Furcht vor uns, die sie bestimmt noch fühlen würden, jede Grundlage zu nehmen. Panik und instinktive Furcht vor dem Unbekannten hielten sich bei uns das Gleichgewicht mit verstandesmäßiger Vernunft.


  Dann hatten wir die Nase des Schiffes erreicht. Noch einige Schritte und wir standen vor der Luftschleuse. Die Marsianer machten uns Platz und wir kletterten hinein. Sie schauten uns mißtrauisch nach, verhielten sich aber ruhig.


  Unsere Kabine war geplündert worden. Fast alles, was lose herumgelegen hatte, war verschwunden, selbst mein Photo von Alice und den Kindern.


  »Alles Lappalien«, murmelte ich.


  »Klopft auf Holz, Freunde  ich glaube, wir haben unsere Probe bestanden. Und die Marsianer auch.«


  »Richtig«, sagte Klein. »Aus was für einem Grunde haben, sie sonst darauf verzichtet, uns wieder einzufangen? Millers passive Strategie hat sich ausgezahlt. Die Geschichte, daß wir keine bösen Absichten haben, muß die Runde gemacht haben. Und auch sie wollen keinen Ärger. Wer mit etwas Vernunft will das schon?«


  Ich war in Hochstimmung. Ich fragte mich, ob die Marsianer ebenfalls die gleiche Faszination den Rätseln des Weltraums gegenüber verspürten wie wir, trotz der Furcht vor dem Namenlosen, die für sie wie für uns die gleiche sein mußte. Ich glaube bestimmt, auch sie taten es. Und zweifellos hatten auch sie den Wunsch, interplanetarische Beziehungen aufzunehmen. Wenn ihnen vielleicht auch nach den Bodenschätzen der Erde gelüstete, so war sie doch sehr weit weg und konnte sich verteidigen. Außerdem besaßen sie nicht die Voraussetzungen, um unter irdischen Bedingungen leben zu können. Handel war die einzige vernünftige Antwort.


  Plötzlich war der Mars nicht länger mehr ein unbekanntes feindliches Gebiet. Wieder war es nur noch ein Planet der Geheimnisse, die ich begierig war zu lösen. Der Plan, den wir uns zurechtgelegt hatten und dem Miller immer noch treu war, hatte sich bezahlt gemacht. Er hatte die erste Schranke der Fremdheit zwischen Erdmenschen und Marsianern niedergerissen, so daß jetzt beide eine Chance hatten, nach den vielen Ähnlichkeiten, die beide Rassen miteinander verbanden, Ausschau zu halten.


  Ein Teil unserer Nahrungsmittelvorräte an Bord des Schiffes war ebenfalls verschwunden, vermutlich um ihre Zusammensetzung analysieren zu können. Aber genug war übrig geblieben. Wir schlossen die Schleuse, pumpten Luft aus den Tanks in die Kabine und kochten uns eine Mahlzeit. Dann teilten wir Wachen ein und legten uns zu Bett.


  Am frühen Morgen hämmerte Miller gegen ein Fenster. Man hatte ihn aus der Stadt zum Schiff gebracht. Es überraschte uns nicht mehr allzu sehr.


  ETL kam gegen Mittag. Er kam in einer Art Flugzeug, das lärmend direkt neben unserer Rakete landete. Ich erkannte ihn sofort. Außerdem trug er, als er aus dem Flugzeug stieg, den Sprechzylinder, den Klein für ihn gebastelt hatte.


  Wir ließen, ihn in die Kabine. »Hallo, Bande«, sagte er und hantierte geschickt an den Knöpfen und Ringen der Sprachrohre. »Ich sehe, ihr habt eure Tests fast so gut bestanden wie ich die meinen auf der Erde.«


  »Es waren also Tests?« sagte ich.


  »Sicherlich. Warum wäre ich sonst nicht früher zu euch gekommen? Mir wurde gesagt, ihr müßtet eure Probleme von alleine lösen.«


  »Wie haben sie dich behandelt?« wollte Miller wissen.


  »Zum größten Teil sehr nett. Sie schafften mich in eine große Stadt mitten in der Wüste. So eine Art Hauptstadt des Mars. Sie befindet sich inmitten einer Oase, wo mehrere Kanäle zusammentreffen. Die Kanäle bestätigen eine alte Theorie eurer Astronomen. Es sind breite Vegetationsstreifen. Das Wasser allerdings läuft in Röhren unter dem Boden. Ich sprach zu meinem Volk auf die Art, die ihr schon damals vermutet habt. Ich versuchte, sie zu überzeugen, daß sie von euch nichts zu fürchten haben. Aber ich glaube, daß ihr den größten Teil der Arbeit selbst getan habt.«


  »Trotz einiger Schnitzer kann das schon stimmen, Etl«, antwortete ich trocken. »Was für Plane hast du jetzt? Willst du hierbleiben? Oder willst du wieder mit zurück?«


  Ich wußte, daß er bleiben würde. Es war nur natürlich. Ich spürte sogar, wie er sich langsam von uns etwas entfernte, spürte, wie er sich zurückzog. Nicht auf eine unfreundliche Weise  aber wir beide wußten, daß wir von nun an verschiedene Wege gehen würden.


  »Das ist die beste Lösung, auch was eure Ziele betrifft, Nolan«, sagte er. »Ich kann meinem Volk von der Erde erzählen, du deinem Volk über den Mars. Außerdem gefällt es mir hier. Aber irgendwann einmal werde ich die Erde besuchen. Schon, damit auch du wieder einmal hierher zurückkommst. Und Dank euch allen  für alles.«


  »Ich möchte auch hierbleiben, Nolan«, sagte Miller lächelnd, »wenn sie mich haben wollen. Mit Etls Hilfe könnten sie vielleicht mein Quartier ein bißchen wohnlicher machen.«


  DAS war also erledigt. Auch ich verspürte plötzlich Lust, noch hierzubleiben. Aber ich habe Familie, und mein Zuhause ist mir teuer. Klein und Craig waren nicht so angebunden wie ich, aber auch sie hatten vieles, was sie zur Erde zurückzog. Außerdem mußte ja jemand Bericht erstatten.


  Wir hielten uns noch zwei Tage auf, obwohl wir keine größeren Streifzüge machten als nur bis zur benachbarten Stadt. Wir machten Tausende von photographischen Aufnahmen. Wir bekamen Muster einfacher marsianischer Geräte und schön geschnitzte Kunstgegenstände aus Jade, die schon vor Millionen von Jahren hergestellt worden waren, und Barren radioaktiven Metalls.


  Die Erde war immer noch nahe genug auf ihrer Bahn, um ohne großen Zeitverlust erreicht werden zu können. Wir hievten unsere Rakete in eine vertikale Lage, aus der heraus ein Start am leichtesten war. Die Kabine in ihrer kardanischen Aufhängung blieb horizontal. Die Marsianer schauten interessiert zu, obwohl sie offensichtlich immer noch nicht ganz bereit waren, ihren tief verwurzelten Argwohn völlig zu vergessen. Doch als wir uns in die Luft erhoben, wußten wir, daß gleichzeitig mit uns auf der anderen Seite des Planeten ein Marsschiff dasselbe tat und uns zurück zur Erde folgen würde, Botschafter, natürlich, und Handelsattaches.


  Ich hatte mein Photo von Alice und den Kindern an irgendeinen Andenkenjäger verloren. Aber das machte mir nichts aus. Ich würde sie nun bald wiedersehen.


  Der erste freundschaftliche Kontakt zwischen Erde und Mars kann natürlich immer noch durch irgendeinen dummen Fehler gefährdet werden. Durch Menschen oder Marsianer. Wir müssen aufpassen, daß es nicht dazu kommt. Aber ein Anfang ist gemacht.


  


  DER ALTAR UM MITTERNACHT
(THE ALTAR AT MIDNIGHT)

  


  C. M. KORNBLUTH

  


  (Illustriert von ASHMAN)


  


  Etwas für die Menschheit zu tun, mag schön sein  für die Menschheit. Aber weniger schön für denjenigen, der es tut.
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  FÜR einen jungen Mann hatte er einen ganz ansehnlichen Säuferzinken im Gesicht. Jedenfalls dachte ich das zuerst. Aber dann beugte er sich weiter vor in den Lichtkreis der Lampe, um den Barmixer um ein Streichholz oder so was zu bitten, und ich sah, daß ich mich geirrt hatte. Es war nicht der Suff, und es war nicht nur die Nase. Auch über seine Wangen schlängelten sich zerplatzte Äderchen. Und dann die seltsamen Augen. Er mußte bemerkt haben, daß ich zu ihm hinblickte, denn er rutschte zurück im Dunkel.


  Der Mixer schüttelte meine Flasche Ale, daß es hinter dem grünen Glas aufschäumte.


  »Noch ein Bier, mein Herr?« fragte er.


  Ich schüttelte den Kopf. Weiter unten an der Bar versuchte er sein Glück bei dem Jungen  er trank Scotch und Wasser oder so etwas  und fand heraus, daß er es dort leicht hatte. Er verkaufte ihm drei Scotch und Wasser in zehn Minuten.


  Als er es mit Nummer vier versuchte, hatte der Junge wieder Mut gefaßt und sagte: »Ich, sag Ihnen, wenn ich noch einen haben will, Jack.« Aber es gab keinen Ärger.


  Es war fast neun, und das Lokal füllte sich allmählich. Der Manager, eine richtige schmierige Type, postierte sich an der Tür, um alle Minderjährigen abzuwimmeln und die Stammgäste mit großem Hallo zu begrüßen. Auch die Mädchen kamen jetzt herein mit ihren kleinen Schminkkästchen, ihren verwegenen Lockenfrisuren und ihren starren Gesichtern mit den perfekt gemalten Mündern. Eine von ihnen blieb stehen und sagte etwas zu dem Manager, eine Entschuldigung über irgend etwas, und er sagte: »Schon gut. Verschwind in die Gard'robe.«


  Eine Dreimannkapelle stimmte hinter dem Bühnenvorhang ihre Instrumente, und jetzt standen plötzlich zwei Mixer hinter der Theke. Hauptsächlich ging Bier  es war mitten in der Woche. Meine Flasche war leer, und ich mußte ein paar Minuten warten, bis ich eine neue bekam. Die Bar füllte sich zuerst von der Bühnenseite her, denn alle Besucher wollten für ihre Fünfzig-Cent-Biere den Striptease-Tänzerinnen so nahe wie möglich sein. Aber ich bemerkte, daß sich niemand neben den Jungen setzte, oder wenn es jemand tat, dann blieb er nicht lange. Das ist wirklich gut, dachte ich. Da will man ein bißchen Spaß haben, und dann kommandiert einen der Barmixer herum und keiner will sich neben einen setzen. Ich nahm mein Glas und die Flasche und hockte mich auf den Schemel zu seiner Linken.


  Er wandte sich sogleich nach mir um und sagte: »Was für'n Laden is'n das eigentlich?« Die zerplatzten Adern überzogen sein ganzes Gesicht. Es waren nur kleine, aber so viele und so eng beieinander, daß sein Gesicht aussah wie marmorierter Gummi. Der seltsame Blick in seinen Augen, das waren die Kontaktlinsen, die er über den Augäpfeln trug. Aber ich gab mir Mühe, ihn weder ungebührlich anzustarren noch wegzublicken.


  »Es ist schon in Ordnung«, sagte ich. »Die Show ist ganz gut, wenn Ihnen der Lärm von…«


  Er steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen und hielt mir das Päckchen entgegen. »Ich bin Raumschiffer«, sagte er, mich unterbrechend.


  Ich nahm eine Zigarette und sagte: »Oh.«


  Er knipste sein Feuerzeug an und sagte: »Venus.«


  ICH bemerkte, daß sein Zigarettenpäckchen auf der Theke eine gelbe Banderole statt der gewöhnlichen blauen trug.


  »Ist das nicht ein Witz?« sagte er. »Da darf man nicht rauchen und kriegt ein Feuerzeug als Souvenir. Auf dem Mars letzte Woche gaben sie uns allen so ein billiges Schreibetui.«


  »Sie kriegen etwas auf jedem Flug, wie?« Ich nahm einen guten langen Schluck aus meinen Glas und er trank den Rest seines Scotch und Wasser.


  »Reise. Wir nennen einen Flug einen Schuß Reise.«


  Eines der Mädchen war dabei, die Bar zu bearbeiten. Sie machte Anstalten, den leeren Hocker zu seiner Rechten zu besteigen, erwischte aber einen Blick auf sein Gesicht und überlegte es sich anders. Sie schmiegte sich an mich und fragte, ob ich ihr einen netten kleinen Drink spendieren würde. Ich sagte nein, und sie knöpfte sich den nächsten in der Reihe vor. Ich konnte direkt spüren, wie der Junge zitterte. Als ich mich nach ihm umdrehte, stand er gerade auf. Ich ging ihm nach. Der Manager grinste automatisch und sagte: »Nacht, Jungens.


  Der Junge blieb draußen auf der Straße stehen und sagte: »Sie brauten mir nicht nachzuschleichen, Pappi.« Es klang so, als brauchte ich nur ein falsches Wort zu sagen und würde eins zwischen die Zähne bekommen.


  »Nichts für ungut. Ich weiß ein Lokal, wo es noch schlimmer ist.«


  Er riß sich zusammen und tat so, als ob ich einen Witz gemacht hätte.


  »Das muß ich sehen«, sagte er. »In der Nähe?«


  »Ein paar Straßen weiter.«


  Wir gingen los, es war eine schöne Nacht.


  »Ich kenn' die Stadt hier nicht«, sagte er. »Ich bin aus Covington, Kentucky. Wenn man dort trinkt, tut man's zu Hause. Kneipen wie die hier haben wir keine einzige.« Er meinte das ganze Viertel.


  »Es ist nicht so schlimm wie es aussieht«, sagte ich. »Ich bin sehr oft hier.«


  »Tatsache? Ich meine, ein Mann in Ihrem Alter hat bei uns zu Hause schon lange Frau und Kinder.«


  »Hab ich auch. Der Teufel soll sie holen.«


  Er lachte wie ein richtiger Junge. Er war bestimmt noch keine fünfundzwanzig. Das schlechte Straßenpflaster machte ihm keine Schwierigkeiten, trotz seiner Scotch und Wasser. Ich erwähnte es.


  »Gleichgewichtssinn«, sagte er. »Muß man haben, wenn man da draußen herumkutschieren will.  Sie sind so viel draußen in 'nem Anzug. Die Leute wissen gar nicht, wieviel. Lecks. Und Sie sind keinen Cent wert, wenn Sie Ihren Punkt verlieren.«


  »Was heißt das?«


  »Oh. Na ja, es ist schwer zu beschreiben. Wenn Sie draußen an dem Schiff sind und Ihren Punkt verlieren, heißt das, daß Sie ganz durcheinander geraten. Sie wissen nicht mehr, in welcher Richtung der Eimer  das ist das Schiff  in welcher Richtung also der Eimer ist. Das macht der viele Platz, den Sie um sich haben. Aber wenn Sie einen guten Gleichgewichtssinn haben, dann spüren Sie einen leichten Zug auf das Schiff zu, oder vielleicht wissen Sie einfach nur, wo das Schiff ist, ohne es zu spüren. Dann haben Sie Ihren Punkt und können Ihre Arbeit machen.«


  »Es muß eine Menge geben, das sich schwer beschreiben läßt.«


  Er dachte, ich wollte ihn hochnehmen, und schwieg verärgert.


  »Das hier nennt man Gandytown«, sagte ich nach einer Weile. »Das ist, wo die ausrangierten alten Eisenbahner verkehren. Hier sind wir schon.«


  ES war die zweite Woche des Monats, also noch bevor jedermanns Portemonnaie leer war. Bei Oswiak ging es hoch her. Im Automat lief der Mann vom Mars-Jodler, und der alte Paddy Shea hüpfte nach der Melodie mitten im Lokal herum. Er hatte ein volles Bierseidel in seiner rechten Hand, und sein leerer linker Ärmel baumelte hin und her.


  Der Junge blieb störrisch an der Tür stehen. »Zu verdammt hell hier«, sagte er.


  Ich zuckte die Achseln und ging rein, und er folgte. Wir setzten uns an einen Tisch. Bei Oswiak kann man, wenn man will, auch an der Bar trinken, aber keiner der Stammgäste tut das.


  Paddy kam herbeigehüpft und sagte: »Willkommen zu Hause, Doc.« Er ist ein Ire aus Liverpool. Sie sprechen wie Schotten, sagen manche, aber für mich klingt es wie Brooklyn-Dialekt.


  »Hallo, Paddy. Ich hab jemand mitgebracht, der noch häßlicher ist als du. Was sagst du jetzt?«


  Paddy tanzte in einem Halbkreis um den Jungen herum und warf sich dann auf einen Stuhl, als die Platte zu Ende war. Er nahm einen tiefen Zug aus seinem Glas und sagte: »Kann er das?« Paddy verzog sein Gesicht zu einem fürchterlichen Grinsen, daß seine Zähne sehen ließ. Er hat nur drei davon. Der Junge lachte und fragte mich: »Wozu, zum Teufel, haben Sie mich hier hereingeschleift?«


  »Paddy sagt, daß er eine Runde springen läßt, wenn mal jemand hereinkommt, der häßlicher ist als er.«


  Oswiaks Frau kam herbeigewatschelt, um unsere Bestellung entgegenzunehmen, und der Junge fragte uns, was wir trinken wollten. Ich beschloß, daß es Zeit war, mit Trinken anzufangen. Wir nahmen deshalb drei doppelte Whisky.


  Nach der zweiten Runde drehte Paddy auf, wie sie seinen Arm abgenommen hatten, ohne jede Narkose außer einer Flasche Gin, weil der Güterzug, unter dem er lag, nicht warten konnte.


  Das zog ein paar der anderen alten Knacker mit ihren Geschichten an unseren Tisch.


  Blackie Bauer hatte seine Beine aus der Tür eines Güterwagens baumeln lassen, als der Zug mit einem Ruck anfuhr. Rums! War die Tür zugefallen. Jeder lachte Blackie aus. daß er überhaupt so dumm hatte sein können, und Blackie wurde böse.


  Sam Fireman hat das Zittern. Diese Woche behauptete er, früher ein Uhrmacher gewesen zu sein, bevor er mit Zittern anfing. Vorige Woche war er Gehirnchirurg gewesen. Eine Frau, die ich nicht kannte, eine richtige alte Landstreicherin, schleppte sich herüber und begann irgendso eine Geschichte, warum ihre Schwester einen Griechen geheiratet hatte, aber sie schlief ein, bevor wir noch erfuhren, warum sie es nun wirklich getan hatte.


  Jemand wollte wissen, was mit dem Gesicht des Jungen los war  Bauer, glaube ich, war es, nachdem er wieder an den Tisch zurückgekommen war.


  »Hoher und niedriger Luftdruck«, sagte der Junge. »Die ganze Zeit über steigen Sie in den Anzug und wieder heraus aus dem Anzug. Und die Luft im Schiff ist auch ziemlich dünn.


  Dann kriegen Sie erst ein paar kleine Masern  das sind die geplatzten Blutgefäße  und dann sagen Sie sich, zum Teufel mit dem Geld; Sie machen höchstens noch eine einzige Reise, Aber, mein Gott, für jemand in meinem Alter ist es doch eine Menge Geld! Und das sagen Sie so lange, bis Sie nichts sein können als eben ein Raumschiffer. Das mit den Augen, das kommt von der harten Strahlung.«


  »Und so sin'se am ganzen Körper?« fragte Oswiaks Frau teilnahmsvoll.»Am ganzen Körper, Madam«, antwortete der Junge mit einer kläglichen Stimme. »Aber ich schmeiß ihnen den Laden hin, bevor ich'n Bowman-Kopf bekomme.«


  »Mir machts nichts aus«, sagte Maggie Rory. »Ich find' ihn nett.«


  »Verglichen mit  «, fing Paddy an, aber ich gab ihm unter dem Tisch eins gegen sein Schienbein.


  WIR sangen eine Weile, dann erzählten wir Witze und dann wieder rezitierten wir nicht ganz stubenreine Verse, und ich bemerkte, daß der Junge und Maggie ins Hinterzimmer verschwunden waren  in das mit dem Riegel an der Tür, Oswiaks Frau fragte mich verwirrt:


  »Doc, warum fliegen'se überhaupt zu den Planeten?«


  »Is' die verdammte Regierung«, sagte Sam Fireman.


  »Warum nicht?« sagte ich. »Sie haben den Bowman-Antrieb, warum, zum Teufel, sollen sie ihn nicht benutzen? Geschieht ihnen ganz recht.« Ich kippte meinen Whisky hinunter und fügte hinzu: »Zwanzig Jahre, und sie haben ein paar Sachen herausgefunden, die sie noch nicht wußten. Masern sind nur ein Teil davon. Noch mal zwanzig Jahre, und sie werden noch ein paar Dinge herausfinden, die sie nicht wußten. Und wenn es soweit ist, daß in jedem Haushalt eine Badewanne steht und eine Trinkerheilanstalt in jeder Stadt, dann finden sie vielleicht noch eine Menge anderer Dinge heraus, die sie nicht wußten.


  Und jeder Junge wird dann ein glotzäugiges gemasertes Wrack sein wie unser Freund hier, weil er mit dem Bowman-Antrieb fährt.«


  »Is' die verdammte Regierung«, wiederholte Sam Fireman.


  »Und was zum Teufel hast du gemeint mit der Trinkerheilanstalt?« sagte Paddy ganz böse. »Ich persönlich kann's tun oder auch sein lassen.«


  Das Gespräch wendete sich jetzt diesem Thema zu, und es stellte sich heraus, daß jeder der Anwesenden es tun oder auch lassen konnte.


  ES war vielleicht gegen Mitternacht, als der Junge wieder am Tisch auftauchte.


  Ich war betrunkener, als ich um diese Zeit sein sollte, deshalb sagte ich, ich würde ein bißchen Luft schnappen gehen. Er lief mit und wir landeten auf einer Bank am Screwball Square. Die Redner brüllten immer noch aus vollem Halse. Wie ich schon sagte, es war eine schöne Nacht. Nach einer Weile kam eine schmerbäuchige alte Tante, der das Gesicht des Jungen nichts ausmachte, setzte sich neben ihn und versuchte ihn zu beschwatzen, mit ihr zusammen ein paar Kupferstiche anzusehen. Der Junge kam nicht ganz mit, was sie eigentlich wollte, und ich stand auf und winkte ihn mit hinüber zu den Rednern, bevor es Ärger gab.


  Einer der Redner war ein säuselnder Evangelist.


  »Und, oh, meine Freunde«, sagte er, »als ich durch das Fenster des Raumschiffes sah und die Wunder des Firmaments erblickte…«


  »Du bist ein stinkender Lügenbold!« schrie der Junge zu ihm hinauf. »Sag noch ein einziges Wort übers Reisen und ich schlage dir dein Raumschiff über dein lügnerisches Maul. Wo hast' denn deine Masern, wenn du so'n Raumschiffer sein willst?«


  Die Zuhörer wußten nicht, von was er sprach, aber »wo hast' denn deine Masern« klang gut. Sie brüllten und lachten und wiederholten die Frage, bis sie den Säusler von seiner Kiste vertrieben hatten.


  Ich zog den Jungen zurück auf eine Bank. Plötzlich machte sich der Alkohol bei ihm bemerkbar. Nach einer Weile beruhigte er sich und fragte: »Doc, hätte ich Miz Rory ein bißchen Geld geben sollen? Ich fragte sie nachher, und sie sagte, es wäre fein, wenn sie was hätte, so als Erinnerung, und da gab ich ihr mein Feuerzeug. Sie schien sich darüber wirklich zu freuen. Aber ich dachte, vielleicht hätte ich sie in Verlegenheit gesetzt, daß ich sie so geradeheraus gefragt habe. Ich hab's Ihnen ja schon gesagt. In Covington, Kentucky, kennen wir so was nicht. Oder vielleicht doch, aber ich hab' bloß nichts davon gewußt. Aber was meinen Sie? Was hätte ich machen sollen?«


  »Das war genau das Richtige«, beruhigte ich ihn. »Wenn sie auf Geld scharf sind, dann sagen sie es vorher. Wo bleiben Sie denn über Nacht?«


  »C.V.J.M.«, sagte er, schon halb eingeschlafen. »Unten in Covington war ich Mitglied und ich bin's immer noch. Sie müssen mich rein lassen, weil ich Mitglied bin. Raumschiffer haben alle Sorten von Ärger. Ärger mit Frauen. Ärger mit Hotels, mit der Familie, mit der Religion. Meine Familie sind Baptisten, aber wo, zum Teufel, ist denn nun der Himmel?


  Letztes Mal, als ich zu Hause war  bevor die Masern so dick wurden  fragte ich Doktor Clintwood danach. Doc, Sie sind doch nicht zufällig ein Geistlicher, oder? Ich hoffe, ich hab' nichts gesagt, was Sie mir krumm, nehmen werden.«


  »Nichts dergleichen, Sohn«, sagte ich. »Nichts dergleichen.« Ich begleitete ihn zur Hauptstraße, und wir warteten auf ein Taxi. Dauerte fast fünf Minuten. Die Unabhängigen, die gerne Betrunkene ausnehmen, rammen die Stoßstangen der regulären Taxis, wenn sich eins in diesem Viertel zeigt, und dann müssen die Chauffeure einen langen Bericht verfassen. Das hält sie ab. Aber schließlich kam doch eines, und ich setzte den Jungen rein.


  »C.V.J.M.-Hotel«, sagte ich dem Chauffeur. »Hier ist ein Fünfer. Helfen Sie ihm rein, wenn Sie da sind.«


  ALS ich auf dem Rückweg wieder über Screwball Square kam, bearbeiteten gerade ein paar junge Burschen und Mädchen den alten Charlie, der von den anderen Rednern noch übriggeblieben war. Sie schrieen ununterbrochen: »Wo hast' denn deine Masern?« und der alte Charlie schrie zurück: »Zum Teufel mit euern Fasern, ich sprech über Atombomben. Da  dort  oben!« Und er zeigte hoch zum Mond.


  Es war eine schöne Nacht, aber der Alkohol verlor langsam seine Wirkung. Um die Ecke war eine Kneipe, und ich ging rein und genehmigte mir einen, der bis zum Klub reichen würde. Dort hatte ich eine ganze Flasche stehen. Ich nahm die erste Taxe, die kam.


  »Athletik Klub«, sagte ich.


  Dort verbrachte ich meine Nächte.


  Eines Tages werde ich Tom und Lise zu Tode erschrecken, indem ich ihnen mal zeige, wie ihr Vater wirklich aussieht. Und auch der Bande im Institut.


  »Also wirklich«, sagt dort jeder zu jedem, »ich kann mir nicht vorstellen, was der Mann hat. Eine reizende Frau und zwei reizende Kinder, und sie mußte ihm sagen ,entweder du gehst oder ich'. Und dann trinkt er! Und das ist ziemlich delikat, aber jedermann weiß, daß Neurotiker schlechte Gesellschaft suchen, um ihre Schuldgefühle abzureagieren. Die Orte, an denen er verkehrt! Doktor Francis Bowman, der Mann, der die Raumfahrt ermöglicht hat. Der Mann, der den Mond-Stützpunkt einrichten half. Also, ich weiß wirklich nicht, was er hat.«


  Der Teufel soll sie alle holen.


  IN DER »ABENDZEITUNG«, MÜNCHEN, BERICHTETE DR. ÜBERALL:


  Liebt Weltraum-Geschichten:


  Karim, der junge Aga Khan, ist offenbar ganz wild auf amerikanische Kriminalromane, besonders Science-Fiction-Hefte und Weltraum-Krimis haben es ihm angetan. Als er kürzlich in Nizza mit dem Flugzeug ankam, hatte er einen halben Koffer voll amerikanischer Taschenbücher dabei.
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  Möchten Sie die Zukunft voraussagen können! Ganz einfach  Sie müssen sie nur in Vergangenheit verwandeln.
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  THOMAS Eldridge saß mutterseelenallein in seinem Zimmer in Butler Hall, als er hinter sich ein zartes kratzendes Geräusch hörte. Anfangs bemerkte er es kaum. Er studierte gerade die Holstead-Gleichungen, die mit ihrer Andeutung eines lichtrelativistischen Universums vor Jahren solches Aufsehen erregt hatten. Es waren wirklich beunruhigende Symbole, auch wenn sich die daraus ergebenden Schlußfolgerungen als trügerisch herausgestellt hatten.


  Trotzdem, wenn man sie ohne Vorurteile betrachtete, schienen sie doch irgend etwas zu beweisen. Hier stand ein seltsames Verhältnis von Zeitelementen mit interessanten Aspekten der Energieanwendung. Und hier  wieder hörte er das Geräusch. Er drehte sich um.


  Hinter seinem Rücken stand ein großer Mann, in aufgeblähte purpurfarbene Hosen gekleidet, einer kleinen grünen Weste und einem silbernen Hemd. Unter dem Arm trug er einen würfelförmigen schwarzen Kasten, und er schaute unfreundlich drein.


  Sie starrten sich gegenseitig an. Einen Augenblick lang dachte Eldridge, er hätte es hier mit einem Studentenulk zu tun. Er war der jüngste Dozent in Carvell Tech, und das war seine erste Woche hier, wo er auf alle möglichen bösen Streiche von Seiten der Studenten gefaßt sein müßte.


  Aber dieser Mann war kein Student. Er war an die fünfzig Jahre alt und unverkennbar feindlich gesinnt.


  »Wie sind Sie hier reingekommen?« verlangte Eldridge zu wissen. »Und was wollen Sie?«


  DER Mann hob eine Augenbraue. »Sie wollen es wohl mit Unverschämtheit versuchen, wie?«


  »Was versuchen?« fragte Eldridge verwirrt.


  »Sie sprechen mit Viglin«, sagte der Mann. »Viglin. Erinnern Sie sich?«


  Eldridge versuchte sich zu erinnern, ob es in der Nähe von Carvell irgendeine Irrenanstalt gab. Dieser Viglin sah aus, als wäre er daraus entsprungen.


  »Sie müssen den falschen Mann erwischt haben«, sagte er und überlegte dabei, ob er nicht gut daran täte, um Hilfe zu rufen.


  Viglin schüttelte den Kopf. »Sie sind Thomas Monroe Eldridge«, sagte er. »Geboren am 16. März 1926 in Darien, Connecticut. Sie besuchten das University Heights College und die Universität New York. Promotion cum laude. Letztes Jahr, Frühjahr 53, erhielten Sie ein Stipendium für Carvell. Stimmt alles bis jetzt?«


  »Na schön, Sie haben also ein paar Erkundigungen über mich eingezogen. In Ihrem Interesse hoffe ich, daß mir der Grund dafür einleuchtet, sonst rufe ich die Polizei.«»Sie waren schon immer ein kaltschnäuziger Bursche. Aber Bluff zieht bei mir nicht. Ich werde die Polizei rufen.«


  Er drückte einen Knopf auf seinem Kasten. Im gleichen Moment standen unvermittelt zwei weitere Männer im Zimmer. Sie trugen leichte orangefarbene und grüne Uniformen und metallische Abzeichen auf Ihren Ärmeln, Zwischen sich hielten sie eine schwarze Maschine ähnlich der, die Viglin unter dem Arm trug, nur daß sie auf ihrem Deckel weiße Schriftzeichen zeigte.


  »Verbrechen zahlt sich nicht aus«, sagte Viglin. »Verhaften Sie diesen Dieb.«


  Einen Augenblick lang schien sich das kleine freundliche Zimmer mit seinen Gauguin-Drucken seinen ungeordneten Bücherstapeln, dem Radio und dem zerfransten kleinen roten Teppich schwindelerregend um Eldridge zu drehen. Er blinzelte mit den Augenlidern, hoffte irgendwie, daß alles nur auf eine Überanstrengung seiner Nerven zurückzuführen sei. Oder noch besser, daß er es nur geträumt hätte.


  Aber Viglin stand immer noch bestürzend körperlich da.


  Die zwei Polizisten zogen ein Paar Handschellen hervor und kamen näher.


  »Warten Sie!« schrie Eldridge und lehnte sich schwer gegen seinen Schreibtisch. »Um was geht es hier eigentlich?«


  »Wenn Sie auf einer formellen Anklage bestellen«, sagte Viglin, »dann sollen Sie sie hören.« Er räusperte sich. »Thomas Eldridge, im März 1962 erfanden Sie den Eldridge-Reisenden. Dann…«


  »Moment mal!« protestierte Eldridge. »Bis jetzt haben wir noch lange nicht 1962, für den Fall, daß Sie das nicht wissen, sollten.«


  Viglin sah ihn verärgert an. »Kommen Sie mir nicht mit Spitzfindigkeiten. Sie werden den Reisenden 1962 erfinden, wenn Sie diesen Ausdruck vorziehen. Es kommt nur darauf an, was für einen zeitlichen Standpunkt Sie wählen.«


  Eldridge brauchte einige Zeit, bis er das verdaut hatte.


  Dann kam ihm plötzlich die Erleuchtung.


  »Wollen Sie damit sagen  Sie kommen aus der Zukunft?« platzte er heraus.


  EINER der Polizisten stieß den anderen an. »Ein glänzender Schauspieler, was?«


  »Besser als eine Grugelschau«, pflichtete ihm der andere bei und wedelte mit seinen Handschellen.


  »Natürlich kommen wir aus der Zukunft«, sagte Viglin. »Woher sollen wir denn sonst kommen? Im Jahre 1962 haben Sie, oder besser, werden Sie den Eldridge-Zeitreisenden erfinden und auf diese Weise Reisen in die Zeit ermöglichen. Mit seiner Hilfe reisten Sie in den ersten Sektor der Zukunft, wo Sie mit den höchsten Ehren empfangen wurden. Dann bereisten Sie die drei Sektoren der Zivilisierten Zeit, wo Sie Vorträge hielten. Sie waren ein Held, Eldridge, das Idol der Menschen, Alle Kinder wollten so werden wie Sie.«


  Mit rauher Stimme fuhr Viglin fort: »Wir wurden betrogen. Urplötzlich und bei vollen Sinnen stahlen Sie eine Anzahl wertvoller Güter. Es war empörend. Wir hatten nie erwartet, daß Sie zu einem Verbrecher werden würden. Als wir versuchten, Sie zu verhaften, waren Sie verschwunden.«


  Viglin machte eine Pause und fuhr sich müde über die Stirn. »Ich war Ihr Freund, Tom, der erste Mensch, dem Sie in Sektor Eins begegneten. Wir haben so manches Glas Flox zusammen geleert. Ich habe Ihre Vortragsreisen arrangiert. Und dann haben Sie mich bestohlen.«


  Sein Gesicht wurde hart. »Verhaften Sie ihn.«


  Während die Polizisten auf ihn zu kamen, hatte Eldridge Gelegenheit, die schwarze Maschine, die sie zwischen sich trugen, näher zu betrachten. So wie die von Viglin besaß auch sie mehrere Zifferblätter und eine Reihe Druckknöpfe. Auf der Oberseite stand in weißen Buchstaben:


  


  ELDRIDGE-ZEITREISENDER  EIGENTUM DER POLIZEIBEHÖRDE EASKILL


  


  Einer der Polizisten blieb neben Viglin stehen und fragte: »Haben Sie die Auslieferungspapiere?«


  Viglin durchsuchte seine Taschen. »Hab' sie anscheinend liegen lassen. Aber Sie wissen ja, daß er ein Dieb ist.«


  »Jeder weiß das«, sagte der Polizist. »Aber in einem Vorkontakt-Sektor dürfen wir ohne Auslieferungspapiere nichts unternehmen.«


  »Dann warten Sie hier einen Augenblick«, sagte Viglin. »Ich werde sie holen.« Er schaute angestrengt auf seine Armbanduhr, murmelte etwas von halbstündigem Abstand und drückte einen Knopf auf seinem Reisenden nieder. Im nächsten Augenblick war er weg.


  Die zwei Polizisten setzten sich auf Eldridges Couch und beäugten die Gauguins.


  Eldridge versuchte nachzudenken, zu planen, sich auf das, was kommen würde, einzustellen. Unmöglich. Er konnte es einfach nicht glauben. Er weigerte sich, es zu glauben. Keiner konnte ihm weismachen….


  »Kannst Du das begreifen, daß so ein berühmter Mann auf einmal lange Finger macht?« sagte einer der beiden Polizisten.


  »Alle Genies sind verrückt«, philosophierte der andere. »Erinnerst du. dich an den Sluggietänzer, der das Mädchen umgebracht hat? Das war auch ein Genie, stand in den Fax.«


  »Stimmt.« Der erste Polizist brannte sich eine Zigarre an und warf das Streichholz achtlos auf Eldridges schäbigen roten Teppich.


  ALSO schön, dachte Eldridge. Es ist wahr. Unter diesen Umständen blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als es zu glauben. Noch war es so absurd. Er hatte schon immer vermutet, daß er ein Genie sein könnte.


  Aber was war geschehen?


  1962 würde er also eine Zeitmaschine erfinden.


  Logisch genug, da er ja ein Genie war.


  Und dann würde er durch die drei Sektoren der Zivilisierten Zeit reisen.


  Nun ja, gewiß, immer vorausgesetzt, daß er eine Zeitmaschine besaß. Und wenn es drei Sektoren gab, dann würde er sicher auch alle drei besuchen wollen.


  Nicht ausgeschlossen, daß er vielleicht sogar die unzivilisierten Sektoren erforschen würde.


  Und dann, ganz unerwartet, wurde er ein Dieb…


  Nein! Alles konnte er irgendwie akzeptieren, aber das paßte überhaupt nicht zu seinem Charakter.


  Eldridge war ein durch und durch ehrenhafter junger Mann. Er stand erhaben über selbst den kleinsten Unehrlichkeiten. Als Student hatte er bei seinen Prüfungen nie gemogelt. Als Mann hatte er immer pünktlich bis zum letzten Pfennig seine Einkommensteuer bezahlt.


  Aber seine Ehrlichkeit wurzelte noch viel tiefer. Eldridge kannte keinen Machthunger, keine Besitzgier. Sein einziger Wunsch war von jeher nur gewesen, sich in einem warmen gemächlichen Landstrich anzusiedeln, zufrieden mit seinen Büchern und seiner Musik, mit Sonnenschein, freundlichen Nachbarn, der Liebe einer guten Frau.


  Man klagte ihn also des Diebstahls an. Selbst wenn er schuldig wäre, was für ein denkbares Motiv hatte ihn wohl dazu geführt?


  Was war ihm in der Zukunft begegnet?


  »Gehst du zur Krusselversammlung?« fragte einer der Polizisten den anderen.


  »Warum nicht? Sie ist am Mallsonntag, nicht wahr?«


  Ihnen war es egal. Wenn Viglin zurückkam, würden sie ihn fesseln und zurück zum Sektor Eins der Zukunft transportieren. Er würde verurteilt werden und sich in einer Zelle wiederfinden.


  Und alles für ein Verbrechen, das er erst begehen würde.


  Er kam zu einem Entschluß und begann auch sofort, ihn in die Tat umzusetzen.


  »Mir wird übel«, sagte er, schwankte und ließ sich vom Stuhl fallen.


  »Paß auf  vielleicht hat er einen Revolver!« kreischte einer der Polizisten.


  Sie sprangen auf ihn zu. Ihre Zeitmaschine ließen sie auf der Couch zurück.


  Eldridge rannte um den Tisch herum und stürzte sich auf die Maschine. Trotz seiner Hast war er sich darüber klar, daß Sektor Eins für ihn ein ungesundes Pflaster sein würde. Deshalb drückte er, während die beiden Polizisten mit vorgestreckten Armen auf ihn zustürmten, den Knopf mit der Aufschrift: Sektor Zwei.


  Im nächsten Augenblick hüllte ihn Dunkelheit ein.


  ALS er seine Augen öffnete, fand Eldridge, daß er knöcheltief in einem Teich mit schmutzigem Wasser stand. Er befand sich auf einem Feld, fünf Meter von der Straße entfernt. Die Luft war warm und feucht. Der Zeitreisende war eng unter seinen Arm gepreßt.


  Er befand sich im Sektor Zwei der Zukunft, und er war darüber nicht das geringste bißchen aufgeregt.


  Er ging zu der Straße hinüber. Rechts und links von ihr lagen terrassenförmig angeordnete Felder, die grün waren mit den hohen Stengeln der Reispflanzen.


  Reis? Hier im Staate New York? Eldridge rief sich ins Gedächtnis zurück, daß schon in seiner eigenen Zeit der Anfang eines Klimaumschwungs festgestellt worden war. Verschiedene Leute hatten vorausgesagt, daß eines Tages die gemäßigten Zonen heiß, vielleicht sogar tropisch sein würden.


  Diese Zukunft hier schien die damalige Theorie zu beweisen. Er schwitzte schon. Der Boden war feucht, als ob es kürzlich geregnet hätte, und der Himmel war von einem intensiven wolkenlosen Blau.


  Aber wo waren die Bauern? Er blinzelte hinauf zur Sonne, die genau im Scheitelpunkt stand.


  Natürlich, sie hielten Mittagsruhe.


  Er schaute die Straße entlang und entdeckte Gebäude, vielleicht einen Kilometer weit weg. Er kratzte den Schlamm von seinen Schuhen und marschierte los.


  Aber was sollte er tun, wenn er die Häuser erreicht hatte? Wie konnte er herausfinden, was ihm in Sektor Eins passiert war? Er konnte nicht einfach vor den nächstbesten treten und sagen: »Verzeihung, mein Herr, aber ich bin aus dem Jahr 1954, von dem Sie vielleicht schon gehört haben. Es hat den Anschein, daß ich…«


  Nein, das war unmöglich.


  Nun, es würde ihm schon etwas einfallen. Eldridge ging weiter, während die Sonne erbarmungslos auf ihn herniederbrannte. Er nahm den Reisenden unter seinen anderen Arm, dann schaute er ihn sich gründlicher an. Da er ihn schließlich erfinden würde  nein, schon erfunden hatte  würde er gut daran tun, herauszubekommen, wie er funktionierte.


  Auf seiner Vorderseite befanden sich Knöpfe für die drei Sektoren der Zivilisierten Zeit. Für Reisen jenseits des dritten Sektors in die Unzivilisierten Sektoren gab es eine besondere Wählscheibe. An einer Ecke war eine kleine Metallplatte, die folgende Aufschrift trug: Warnung! Zeitsprünge nur in mindestens halbstündigem Abstand, um Annullierung zu vermeiden.


  Das sagte ihm nicht viel. Er öffnete die Rückseite. Drinnen sah er eine Reguliervorrichtung, die bei der Zahl 2 eingerastet war. Warum? Er konnte es nicht sagen. Alle die einzelnen Teile waren ihm völlig fremd. Das einzige, was er identifizieren konnte, waren die Batterien, die allerdings auch von einem Typ waren, den er noch nie gesehen hatte. Ihre Stromspannung war einfach unglaublich.


  Aber das war wohl nötig, dachte er. Eine Zeitreise würde eine Menge Energie verschlingen.


  Er machte die Maschine wieder zu. Nach Viglins Worten hatte er acht Jahre  von 1954 bis 1962  dazu gebraucht, um die Maschine zu erfinden. Er würde mehr als nur ein paar Minuten benötigen, wenn er ihre Arbeitsweise verstehen wollte.


  ELDRIDGE erreichte die ersten Häuser und sah, daß er sich am Rande einer Kleinstadt befand. Ein paar Leute schlichen unter der tropischen Sonne langsam durch die Straßen. Sie waren alle völlig in Weiß gekleidet. Es beruhigte ihn, als er sah, daß die Mode in Sektor Zwei so konservativ war, daß sein Anzug als bäuerliche Version ihrer Kleidung durchgehen konnte.


  Er kam an einem großen Gebäude aus luftgetrockneten Ziegelsteinen vorbei. Eine Inschrift an seiner Stirnseite lautete: öffentliche Bibliothek.


  Eine Bibliothek! Eldridge blieb stehen. Hier konnte er zweifellos eine Geschichte der letzten paar hundert Jahre finden, und sicher darunter auch einen Bericht über sein Verbrechen  falls es wirklich stimmte  und übel die Umstände, unter denen er es begangen hatte.


  Aber würde er hier sicher aufgehoben sein? Hing vielleicht darin ein Steckbrief von ihm? Bestanden Auslieferungsverträge zwischen den Sektoren Eins und Zwei?


  Es blieb ihm nichts anderes übrig, als dieses Risiko einzugehen. Eldridge trat ein, ging mit schnellen Schritten an dem hageren, graugesichtigen Bibliothekar vorbei und verschwand zwischen den Bücherregalen.


  Er fand eine Menge Bücher über das Thema Zeit, aber das beste war doch ein einbändiges Werk von Ricardo Alfredex: Anfänge des Reisens in der Zeit. Der erste Teil berichtete, wie das junge Genie Eldridge an einem schicksalsschwangeren Tage des Jahres 1954 den Keim zu seiner Idee von dem Studium der strittigen Holstead-Gleichungen empfangen hatte. Die bewußte Formel war in der Tat lächerlich einfach  Alfredex führte einige der Grundgleichungen an  aber keiner hatte vorher ihre wirkliche Bedeutung erkannt. Eldridges Genie zeigte sich hauptsächlich darin, daß er das Augenfällige erkannt hatte.


  Eldridge runzelte die Stirn über diese Herabsetzung seines Genies. Augenfällig, so? Er verstand kein Wort davon. Und er war schließlich der Erfinder.


  1962 war dann die Maschine fertiggestellt. Sie funktionierte schon beim ersten Versuch und katapultierte ihren jungen Erfinder in jene Zelt, die dann als Sektor Eins etikettiert werden sollte.


  Eldridge schaute von seiner Lektüre auf und bemerkte ein kleines Mädchen von vielleicht neun Jahren, das am anderen Ende des Regals stand und ihn durch ihre Brille neugierig anstarrte. Als sie sah, daß er sie bemerkt hatte, trat sie hinter die Bücher, und Eldridge las weiter.


  Dag nächste Kapitel hieß: Paradoxa der Zeit. Eldridge überflog es. Der Autor begann mit dem klassischen Paradoxon von Achilles und der Schildkröte und führte es mit Hilfe der Integralrechnung ad absurdum. Indem er dieses Beispiel als logische Grundlage benutzte, kam er dann zu den sogenannten Zeitparadoxa  seinen eigenen Urgroßvater töten, sich selbst begegnen und so weiter. Auch diese hielten einer näheren Untersuchung genau so wenig stand wie Zenos altes Rätsel. Alfredex fuhr fort, indem er erklärte, daß alle diese Zeitparadoxa nur die Erfindung von Autoren wären, die eine Begabung für das Konfuse und nichts sonst besäßen.


  Von dem verwickelten logistischen Teil dieses Kapitels begriff Eldridge nur das wenigste, was ihn nicht wenig in Verlegenheit brachte, denn ausgerechnet er wurde hier unentwegt als die führende Autorität zitiert.


  DAS nächste Kapitel lautete: Der Fall des Mächtigen. Es erzählte, wie Eldridge Viglin getroffen hatte, den Besitzer eines großen Sportwarengeschäfts im Sektor Eins. Sie wurden schnell Freunde. Der Geschäftsmann nahm den schüchternen jungen Erfinder unter seine Fittiche. Er arrangierte für ihn Vortragsreisen. Dann ...


  »Ich bitte um Verzeihung, mein Herr«, sagte jemand. Eldridge blickte auf. Der graugesichtige Bibliothekar stand vor ihm, neben sich das kleine Mädchen. Sie trug ein selbstgefälliges Lächeln zur Schau.


  »Ja, bitte?« fragte Eldridge.


  »Zeitreisende dürfen die Bücherei leider nicht benutzen«, sagte der Bibliothekar streng.


  Das war verständlich, dachte Eldridge. Zeitreisende konnten sich einen Arm voll wertvoller Bücher greifen und dann einfach verschwinden. Vermutlich durften sie auch keine Bank betreten.


  Die Sache war nur die, er konnte das Buch einfach jetzt noch nicht zurückgeben.


  Eldridge lächelte, tippte auf sein Ohr und las hastig weiter. Es schien so, als ob der hochbegabte junge Eldridge es Viglin überlassen hatte, alle Papiere und Verträge zu erledigen. Eines Tages fand er zu seiner großen Überraschung heraus, daß er gegen eine verhältnismäßig kleine Summe alle seine Rechte an dem Zeitreisenden an Viglin abgetreten hatte. Eldridge brachte die Angelegenheit vor Gericht. Das Gericht entschied gegen ihn. Er legte Berufung ein. Verbittert und ohne einen Pfennig betrat Eldridge die Straße des Verbrechens und stahl von Viglin…


  »Mein Herr!« sagte der Bibliothekar. »Taub oder nicht, Sie müssen die Bibliothek sofort verlassen. Sonst werde ich eine Wache rufen.«


  Eldridge legte das Buch hin, murmelte »Alte Petze« zu dem kleinen Mädchen und verließ mit eiligen Schritten den Raum.


  Jetzt wußte er, warum Viglin so viel daran lag, ihn verhaften zu lassen. Sein Fall war noch nicht entschieden, und wenn er hinter Gittern saß, würde das seine Position keinesfalls verbessern.


  Aber warum hatte er gestohlen?


  Der Diebstahl seiner Erfindung war ein mögliches und verständliches Motiv, aber Eldridge war überzeugt, daß es trotzdem nicht zutraf. Indem er Viglin bestahl, würde Unrecht nicht in Recht verwandelt werden, und Genugtuung würde er darin auch nicht finden können. Seine Reaktion würde darauf hinauslaufen, entweder zu kämpfen oder sich zurückzuziehen. Alles, jedenfalls kein Diebstahl.


  Nun, er würde es schon herausfinden. Er würde sich im Sektor Zwei verstecken, vielleicht Arbeit finden. Nach und nach würde er…


  Zwei Männer packten seine Arme. Ein dritter entriß ihm den Reisenden. Es ging alles so schnell, daß Eldridge immer noch ganz verblüfft nach Luft schnappte, ah einer der Männer ihm schon eine Metallmarke vor die Nase hielt.


  »Polizei«, sagte der Mann. »Wir müssen Sie bitten, mit uns zu kommen, Mr. Eldridge.


  »Warum? Weshalb?«


  »Diebstahl in den Sektoren Eins und Zwei.«


  ER wurde auf die Polizeiwache gebracht und in das kleine, unordentliche Büro des Polizeihauptmanns. Der Hauptmann war ein hagerer Mann mit schütterem Haar und einem lustig blickenden Gesicht. Er scheuchte seine Untergebenen mit einer Handbewegung aus dem Zimmer, lud Eldridge ein, Platz zu nehmen und bot ihm eine Zigarette an.


  »Sie sind also Eldridge«, sagte er.


  Eldridge nickte düster.


  »Habe alle Bücher über Sie verschlungen, seit ich lesen konnte, sagte der Hauptmann erinnerungsschwer. »Sie waren einer der Helden meiner Kindheit.«


  Eldridge schätzte, daß der Hauptmann so ungefähr fünfzehn Jahre älter als er sein mußte, aber er ließ das unerwähnt. Schließlich galt er als Experte für Zeitparadoxa.


  »Ich war schon, immer der Meinung, daß man Sie unfair behandelt hat«, sagte der Hauptmann. Er spielte mit einem schweren bronzenen Briefbeschwerer. »Trotzdem, ich konnte mir nicht denken, warum ein Mann wie Sie zum Dieb wird. Manchmal dachte ich, daß Sie vielleicht vorübergehend geistesgestört gewesen waren.«


  »Stimmte das?« fragte Eldridge voller Hoffnung.


  »Leider völlig außer Frage. Habe in Ihren Akten nachgeblättert. Sie haben dafür nicht die Veranlagung. Und das versetzt mich in eine schwierige Lage. Zum Beispiel, warum haben Sie diese gewissen Gegenstände gestohlen?«


  »Was für Gegenstände? « »Erinnern Sie sich nicht?« »Ich  ich hab mein Gedächtnis verloren«, sagte Eldridge.


  »Temporärer Gedächtnisschwund.«


  »Begreiflich«, sagte der Hauptmann mitfühlend. Er reichte Eldridge ein Blatt Papier. »Das ist die Liste.«


  


  VERZEICHNIS DER VON THOMAS MONROE ELDRIDGE GESTOHLENEN GEGENSTÄNDE


  


  »Was soll das Ganze?« fragte der Hauptmann. »Daß jemand eine Million Kredit stiehlt, kann ich noch begreifen, aber warum all dieses blödsinnige Zeug?«


  Eldridge schüttelte den Kopf. Er konnte nichts in dem Verzeichnis entdecken, das irgendeine Bedeutung zu haben schien. Die Handpistolen klangen ganz nützlich. Aber warum die Rettungsgürtel, die Spiegel, die Kartoffeln und die anderen Dinge, die der Hauptmann mit Recht als blödsinnig bezeichnet hatte?


  Es sah einfach nicht nach ihm aus. Eldridge fing an, von sich selbst als zwei verschiedenen Männern zu denken. Eldridge I, der die Zeitmaschine erfunden hatte, von Viglin betrogen worden war, eine Kollektion unverständlicher Gegenstände gestohlen hatte und dann verschwunden war.


  Eldridge II war er selber, der Mann, den Viglin gefunden hatte. Er besaß keine Erinnerungen an den ersten Eldridge. Aber er mußte die Motive von Eldridge I herausfinden und  oder für dessen Vergehen büßen.


  Es war alles sehr verwirrend.


  »Was geschah, nachdem ich diese Sachen gestohlen hatte?« fragte Eldridge.


  »Das möchten wir selber gerne wissen«, sagte der Hauptmann. »Das einzige, was wir wissen  Sie flohen mit Ihrer Beute in den Sektor Drei.«


  »Und dann?«


  DER Hauptmann zuckte die Achseln. »Als wir die Auslieferung beantragten, teilten uns die Behörden mit, daß Sie nicht dort wären. Was nicht heißen soll, daß sie Sie ausgeliefert hätten. Sie sind eine stolze und auf ihre Unabhängigkeit bedachte Sorte Leute, müssen Sie wissen. Jedenfalls waren Sie verschwunden.«


  »Verschwunden? Wohin?«


  »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht sind Sie in die Unzivilisierten Sektoren gegangen, die jenseits des Sektors Drei beginnen.«


  »Was ist das  die Unzivilisierten Sektoren?« fragte Eldridge.


  »Wir hatten gehofft, daß Sie uns das sagen könnten. Sie sind der einzige, der jemals über den Sektor Drei hinausgekommen ist.«


  Verdammt, dachte Eldridge. Er schien als Autorität für alles das zu gelten, was er selber gern wissen wollte.


  ICH bin wirklich in einer verflixten Klemme«, sagte der Hauptmann und musterte mit zugekniffenen Augen seinen Briefbeschwerer.


  »Warum?«


  »Na ja, Sie sind ein Dieb. Das Gesetz verlangt von mir, daß ich Sie einsperren lasse. Auf der anderen Seite bin ich mir klar, daß man Sie gemein übers Ohr gehauen hat. Und ich weiß außerdem, daß Sie in beiden Sektoren nur Viglin und seine Teilhaber bestohlen haben. Das ist so eine Art ausgleichende Gerechtigkeit  unglücklicherweise für den Gesetzgeber nicht maßgeblich.«


  Eldridge nickte bedrückt.


  »Es ist meine Pflicht, Sie zu verhaften«, sagte der Hauptmann mit einem tiefen Seufzer. »Ich kann es nun mal nicht ändern, selbst wenn ich es wollte. Sie müssen sich vor Gericht verantworten und werden vermutlich eine Strafe von zwanzig Jahren oder so absitzen müssen.«


  »Was? Weil ich solchen Plunder wie Haifisch-Abwehrmittel und Karottensamen gestohlen habe? Blödsinniges Zeug wie dieses?«


  »Die Strafen für Zeit-Diebstähle sind ziemlich hart«, sagte der Hauptmann.


  »Verstehe«, sagte Eldridge und rutschte noch tiefer in seinen Stuhl.


  »Natürlich«, sagte der Hauptmann, nachdenklich, »wenn Sie plötzlich gewalttätig werden würden, mich mit diesem schweren Briefbeschwerer über den Kopf schlagen, meinen persönlichen Zeitreisenden  den ich in der zweiten Schublade jenes Schrankes dort aufbewahre  rauben und zu Ihren Freunden in Sektor Drei zurückkehren würden, dann könnte ich selbstverständlich nicht viel dagegen unternehmen.«


  »Häh?«


  Der Hauptmann drehte sich um und schaute zum Fenster hinaus. Den Briefbeschwerer ließ er dabei in Eldridges Reichweite liegen.


  »Es ist wirklich schrecklich«, fuhr er fort, »was man nicht alles für einen Helden seiner Jugend tun könnte. Aber natürlich sind Sie ein gesetzesfürchtiger Mann. Sie würden so etwas nie tun, und ich habe psychologische Gutachten, die das erhärten.«


  »Danke«, sagte Eldridge. Er nahm den Briefbeschwerer und klopfte damit dem Hauptmann leicht auf den Kopf. Lächelnd fiel der Hauptmann schlaff in seinen Stuhl zurück. Eldridge fand den Reisenden in dem Schrank und stellte ihn auf Sektor Drei ein. Er tat einen tiefen Atemzug, dann drückte er den Knopf nieder.


  Wieder stürzte er in Dunkelheit.


  ALS er seine Augen öffnete, stand er auf verbranntem gelbem Boden. Rings um ihn erstreckte sich eine weite baumlose Ebene, und ein staubiger Wind blies ihm ins Gesicht. Vor sich konnte er mehrere Ziegelsteinhäuser sehen und eine Reihe von Zelten, die entlang des Ufers eines ausgetrockneten Baches standen. Er ging auf sie zu.


  Diese Zukunft, so dachte er, muß einen weiteren Klimaumschwung erlebt haben. Eine grausam brennende Sonne hatte das Land ausgedörrt, die Ströme und Flüsse ausgetrocknet.


  Wenn diese Entwicklung so weiterging, konnte er verstehen, warum die dahinterliegende Zukunft unzivilisiert war. Sie war vermutlich auch unbevölkert.


  Er war sehr müde und sehr hungrig. Er hatte den ganzen Tag lang noch nichts gegessen  oder mehrere tausend Jahre lang. Es hing davon ab, wie man es ansah. Aber das, so sagte er sich, war kein richtiges Paradoxon. Alfredex würde es sicherlich mit Hilfe seiner Logik leicht aufheben können.


  Zur Hölle mit Logik! Zur Hölle mit Wissenschaft, Paradoxon, allem! Er würde nicht länger mehr flüchten. Hier würde er bleiben. Hier in diesem staubigen Land mußte es auch für ihn ein Plätzchen geben. Die Menschen hier  stolz und unabhängig  würden ihn nicht ausliefern. Sie glaubten an Gerechtigkeit, nicht an Gesetze, Hier würde er bleiben, arbeiten, alt werden und Eldridge I und dessen unverständlichen Pläne vergessen.


  Als er den Rand des Dorfes erreicht hatte, sah er, daß seine Bewohner sich schon versammelt hatten, um ihn willkommen zu heißen. Sie waren in lange fließende Gewänder gekleidet, ähnlich arabischen Burnussen, die einzig logische Kleidung für ein solches Klima.


  Ein bärtiger Patriarch trat auf ihn zu und nickte ihm würdig zu. »Die alten Sprüche sagen die Wahrheit. Für jeden Anfang gibt es ein Ende.«


  Eldridge stimmte höflich zu. »Hat jemand einen Schluck Wasser für mich?« fragte er dann.


  »Es steht geschrieben«, fuhr der Patriarch fort, »daß der Dieb, und hätte er auch ein ganzes Universum, um sich darin zu verstecken, zuletzt doch wieder an den Schauplatz seines Verbrechens zurückkehren wird.«


  »Verbrechen?« fragte Eldridge und spürte ein unbehagliches Kribbeln über seinen Rücken laufen.


  »Verbrechen«, wiederholte der Patriarch.


  Ein Mann aus der Menge rief: »Nur ein dummer Vogel beschmutzt sein eigenes Nest!« Die Menge brüllte vor Lachen, aber Eldridge gefiel der Klang dieses Lachens nicht. Es war ein grausames Lachen.


  »Undankbarkeit gebiert Verrat«, sagte der Patriarch. »Das Böse ist überall. Wir hatten dich gern, Thomas Eldridge. Du kamst zu uns mit deiner seltsamen Maschine und deiner Beute, und wir erkannten deinen stolzen Geist. Das machte dich zu einem von uns. Wir beschützten dich vor deinen Feinden in den nassen Welten. Was scherte es uns, ob du ihnen unrecht getan hattest? Hatten sie nicht auch dir Unrecht zugefügt? Auge um Auge, Zahn um Zahn,«


  Die Menge grollte zustimmend.


  »Aber was habe ich getan?« wollte Eldridge wissen.


  Die Menge drängte näher. Knüppel und Messer wurden drohend geschwungen. Einige Männer in dunkelblauen Mänteln versperrten ihnen den Weg, und Eldridge erkannte, daß es selbst hier noch Polizisten gab.


  »Sagt mir, was ich getan habe«, wiederholte er, als die Polizisten ihm den Reisenden abnahmen.


  »Als ob du das nicht wissen würdest«, sagte der Patriarch.


  »Um Gottes willen, sagt mir, was ich getan habe!«


  »Du hast dich schuldig gemacht der Sabotage und des Mordes«, sagte der Patriarch.


  ELDRIDGE starrte mit wildem Blick um sich. Er war vor der Anschuldigung eines Diebstahls in Sektor Eins geflohen, nur um zu erleben, wie dieselbe Anklage auch in Sektor Zwei gegen ihn erhoben wurde. Er hatte sich in den Sektor Drei geflüchtet, und hier wurde er wegen Mordes und Sabotage gesucht. Er lächelte freundlich. »Wißt ihr, alles was ich eigentlich immer nur wollte, war ein warmes, ein bißchen verschlafenes Land, Bücher, liebenswerte Nachbarn und die Liebe einer…«


  Als er wieder zu sich kam, fand er sich auf dem gestampften Fußboden einer kleinen Zelle aus Ziegelsteinen liegen. Durch einen schmalen Fensterschlitz konnte er einen nichtssagenden
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  Ausschnitt aus dem Sonnenuntergang sehen. Draußen vor der hölzernen Tür wimmerte jemand ein Lied.


  Neben ihm stand eine Schüssel mit Essen, und hungrig schlang er das unbekannte Zeug in sich hinein. Nachdem er etwas Wasser aus einer anderen Schüssel getrunken hatte, setzte er sich hin. Er lehnte gegen die Wand und sah durch das enge Fenster zu, wie die Farben des Sonnenuntergangs allmählich verblaßten. Draußen im Hof stellten ein paar Männer einen Galgen auf.


  »Wärter!« rief Eldridge mit durchdringender Stimme.


  Im nächsten Augenblick hörte er, wie schwerfällige Fußtritte näherkamen.


  »Ich brauche einen Rechtsanwalt«, sagte er.


  »Wir haben hier keine Rechtsanwälte«, antwortete der Mann hochfahrend. »Hier haben wir Gerechtigkeit.« Dann ging er wieder.


  Eldridge begann seine Meinung über Gerechtigkeit ohne Gesetze zu revidieren. Als Idee sehr schön  aber entsetzlich in Wirklichkeit.


  Er legte sich auf den Fußboden lang und versuchte nachzudenken. Aber es wollten keine Gedanken kommen. Er konnte die Arbeiter lachen und scherzen hören, während sie an dem Galgen zimmerten. Sie arbeiteten bis in die späte Dämmerung hinein.


  Am frühen Abend hörte Eldridge, wie sich der Schlüssel im Schloß seiner Zellentür drehte. Zwei Männer traten ein. Der eine war in mittleren Jahren, mit einem kleinen, sauber gestutzten Bart. Der andere hatte ungefähr Eldridges Alter. Er hatte breite Schultern und war tief gebräunt.


  »Erinnerst du dich an mich?« fragte der Mann mit dem Bart.


  »Sollte ich das?«


  »Ja, das solltest du. Ich war ihr Vater.«


  »Und ich war ihr Verlobter«, sagte der jüngere Mann. Drohend machte er einen Schritt auf Eldridge zu.


  Der bärtige Mann hielt ihn zurück. »Ich verstehe deine Gefühle, Morgel, aber er wird für seine Verbrechen am Galgen bezahlen.«


  »Hängen ist viel zu gut für ihn, Becker«, wendete Morgel ein. »Er sollte gevierteilt und verbrannt werden und seine Asche in alle Winde verstreut.«


  »Ja, aber wir sind ein gerechtes und barmherziges Volk«, sagte Becker tugendhaft.


  »Wessen Vater?« fragte Eldridge, »Wessen Verlobter?«


  Die zwei Männer schauten sich an.


  »Was habe ich getan?« fragte Eldridge.


  Becker sagte es ihm.


  BEUTEBELADEN war er aus dem Sektor Zwei zu ihnen gekommen, erklärte Becker. Das Volk des Sektors Drei hatte ihn bei sich aufgenommen, Sie waren ein einfaches Volk, geradeaus und hitzig, die Erben einer verwüsteten, durch Kriege gezüchtigten Erde. Im Sektor Drei waren Erze und Mineralien verschwunden, und der Boden hatte seine Fruchtbarkeit verloren. Weite Landstriche waren radioaktiv Und die Sonne brannte unbarmherzig nieder, die Gletscher schmolzen und die Ozeane stiegen, immer höher.


  Die Menschen im Sektor Drei waren dabei, sich ihren Weg zurück zur Zivilisation zu erkämpfen. Sie besaßen die Anfänge einer Fabrikation und ein paar Kraftanlagen. Eldridge hatte die Wirksamkeit dieser Anlagen vergrößert, das elektrische Licht eingeführt und ihnen die Grundbegriffe sanitärer Einrichtungen beigebracht. Dann reiste er weiter, um die unbekannten Sektoren jenseits des Sektors Drei zu erforschen. Er wurde ein Volksheld, und die Menschen des Sektors Drei liebten und beschützten ihn.


  Eldridge hatte diese Liebe vergolten, indem er Beckers Tochter entführt hatte.


  Diese reizende junge Dame war mit Morgel verlobt gewesen. Schon wurden die Vorbereitungen für die Hochzeit getroffen. Eldridge hatte all das nicht gekümmert. Er hatte seine wahre Natur gezeigt, indem er sie eines Tages gekidnappt und in eine seiner Zeitmaschinen gesetzt hatte. Als er diese Höllenmaschine eingeschaltet hatte, war das Mädchen verschwunden. Die überforderten Stromleitungen waren durchgeschmort und hatten alle elektrischen Geräte im Umkreis von mehreren Kilometern kurzgeschlossen.


  Mord und Sabotage!


  Aber das erzürnte Volk hatte Eldridge nicht mehr rechtzeitig in seine Hände bekommen können. Er hatte einen Teil seiner Beute in einen Rucksack gestopft, seinen Reisenden ergriffen und war ebenfalls verschwunden.


  »Und das alles habe ich getan?« keuchte Eldridge.


  »Vor Zeugen«, sagte Becker. »Der Rest deiner Beute liegt in unserer Lagerhalle.«


  Beide Männer starrten ihm ins Gesicht, und Eldridge blickte zu Boden.


  Jetzt wußte er also, was er im Sektor Drei begangen hatte.


  Die Mordanklage war allerdings vermutlich unangebracht. Allem Anschein nach hatte er einen besonders leistungsfähigen Reisenden gebaut und das Mädchen irgendwo hingeschickt  ohne die Zwischenaufenthalte, die bei dem tragbaren Modell erforderlich waren. Was nicht hieß, daß jemand ihm Glauben schenken wurde.


  »Warum hast du es getan?« fragte Becker.


  Eldridge zuckte mit den Achseln und schüttelte hilflos seinen Kopf.


  »Habe ich dich nicht wie meinen eigenen Sohn behandelt? Habe ich dich nicht vor der Polizei des Sektors zwei beschützt? Habe ich dich nicht genährt und gekleidet? Warum  warum hast du es getan?«


  Eldridge konnte nur weiter mit den Achseln zucken und seinen Kopf schütteln.


  »Also gut«, sagte Becker. »Dann beichte dein Geheimnis morgen früh dem Henker.«


  Er nahm Morgel beim Arm und verließ den Raum.


  FALLS Eldridge eine Pistole besessen hätte, dann hätte er sich jetzt vielleicht damit erschossen. Alle Beweise deuteten auf eine Veranlagung zum Bösen in ihm, von der er nie geahnt hatte. Und jetzt blieb ihm nicht mehr viel Zeit. Am nächsten Morgen würde er hängen.


  Und es war trotzdem unfair  alles. Er war ein unschuldiger Zuschauer, der sich ununterbrochen den Konsequenzen seiner früheren  oder späteren Handlungen gegenübersah. Aber nur Eldridge I kannte dafür die Motive und die Erklärungen.


  Selbst wenn seine Diebstähle gerechtfertigt waren, warum hatte er Kartoffeln, Rettungsgürtel, Spiegel und solches Zeug gestohlen?


  Was wollte er damit anfangen?


  Erschöpft schloß er seine Augen und fiel in einen von wirren Träumen gepeinigten Halbschlaf.


  Er hörte ein schwaches kratzendes Geräusch und blickte auf.


  Viglin stand vor ihm mit einem Reisenden in seiner Hand.


  Eldridge war viel zu erschöpft, um noch Überraschung empfinden zu können. Er schaute seinen unerwarteten Besucher einen Augenblick wortlos an, dann sagte er: »Schadenfreude ist doch die beste Freude, was?«


  »Das habe ich nicht gewollt«, protestierte Viglin und wischte sich mit einem Taschentuch Über sein verschwitztes Gesicht. »Sie müssen mir glauben. Es lag nie in meiner Absicht, daß Sie einen gewaltsamen Tod finden sollten, Tom.«


  Eldridge richtete sich auf und musterte Viglin prüfend. »Sie haben mir meine Erfindung gestohlen, oder nicht?«


  »Ja«, gestand Viglin. »Aber ich wollte Sie nicht betrügen. Ich hätte den Profit mit Ihnen geteilt.«


  »Und warum haben Sie sie dann gestohlen?«


  Viglin war verlegen. »Sie waren nie an Geld interessiert.«


  »Und da haben Sie mich dazu gebracht, Ihnen alle meine Rechte an der Erfindung zu übertragen, wie?««


  »Wenn ich es nicht getan hätte, dann hätte es ein anderer getan, Tom. Sie waren so uneigennützig und weltfremd, daß Sie in wer weiß was hineingeschlittert wären. Davor habe ich Sie bewahrt. Ich wollte Sie natürlich beteiligen. Das schwöre ich.« Er fuhr sich wieder über die Stirn. »Aber ich habe mir ja nie im Traum vorgestellt, daß es so enden könnte.«


  »Und dann haben Sie mir diese Diebstähle angehängt«, sagte Eldridge. Allmählich begann er jetzt klarer zu sehen.


  »Was?« Viglin schien ehrlich überrascht zu sein. »Nein, Tom. Sie haben wirklich diese Dinge gestohlen. Ich konnte mir nichts Besseres wünschen  bis jetzt jedenfalls.«


  »Sie lügen!«


  »Würde ich hierher kommen, um Ihnen was vorzulügen? Ich habe zugegeben, daß ich Ihre Erfindung gestohlen habe. Warum sollte ich über andere Sachen lügen wollen?«


  »Und warum habe ich also gestohlen?«


  »Ich glaube, Sie hatten irgend etwas in den Unbewohnten Sektoren vor, aber genaueres kann ich nicht sagen. Das ist ja jetzt auch egal. Passen Sie jetzt lieber auf. Ich habe zwar keine Möglichkeit, die Anklage niederzuschlagen  die Sache ist jetzt schon zu weit fortgeschritten , aber ich kann Sie hier herausholen.«


  »Wohin kann ich gehen?« sagte Eldridge niedergeschlagen. »In jeder Zeit ist die Polizei hinter mir her.«


  «Ich werde Sie auf meinem Besitztum verstecken. Ich meine es ehrlich. Dort können Sie bleiben, bis die Sache verjährt ist.


  Sie werden nicht im Traum daran denken, Sie ausgerechnet bei mir zu suchen.«


  »Und die Rechte an meiner Erfindung?«


  »Die werde ich behalten«, sagte Viglin mit einem Anflug seines früheren Selbstbewußtseins. »Ich kann Sie Ihnen nicht wieder zurücküberschreiben, ohne mich selbst eines Zeitvergehens schuldig zu machen. Aber ich bin bereit zu teilen. Und Sie können ja wirklich einen Geschäftspartner brauchen.«


  »Also gut«, sagte Eldridge. »Dann wollen wir sehen, daß wir hier herauskommen.«


  VIGLIN hatte einige Werkzeuge mitgebracht, mit denen er verdächtig geschickt umging. Innerhalb weniger Minuten waren sie aus der Zelle heraus und standen in dem dunklen Hof.


  »Mein Reisender ist ziemlich schwach«, flüsterte Viglin und schaute die Batterien in seiner Maschine nach. »Könnten wir vielleicht an Ihren herankommen?«


  »Er müßte in dem Lagerhaus sein.«


  Das Lagerhaus war unbewacht, und Viglin machte mit dem Schloß nicht viel Federlesens. Drinnen fanden Sie Eldridges II Zeitmaschine neben Eldridges I kuriosem Diebesgut.


  »Gehen wir«, sagte Viglin.


  Eldridge schüttelte den Kopf.


  »Ist was?« fragte Viglin irritiert.


  »Ich komme nicht mit.«


  »Seien Sie vernünftig, Tom. Ich weiß, Sie haben keinen Grund, warum Sie mir vertrauen sollten, aber ich meine es wirklich ehrlich. Ich werde Sie bei mir verstecken, bis alles vorbei ist.«


  »Ich glaube Ihnen«, sagte Eldridge. »Trotzdem, ich werde nicht mit zurückkommen.«


  »Was haben Sie vor?«


  Eldridge hatte sich das die ganze Zeit über, seit er aus der Zelle heraus war, ebenfalls gefragt. Er befand sich an einem Kreuzweg. Er konnte mit Viglin zurückgehen oder seine Suche allein fortsetzen.


  Im Grunde blieb ihm keine große Wahl. Er mußte von der Voraussetzung ausgehen, daß er das erste Mal gewußt hatte, was er tat. Er konnte nicht sagen, ob es falsch oder richtig war, jedenfalls war er entschlossen, sein Rendezvous mit der Zukunft einzuhalten.


  »Ich gehe in die Unbewohnten Sektoren«, sagte Eldridge. Er fand einen Sack und begann, die Kartoffeln und die Karottensamen einzupacken.


  »Das können Sie nicht tun!« widersprach Viglin. »Das erste Mal endeten Sie im Jahre 1954. Wer weiß, ob Sie diesmal dasselbe Glück haben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Sie völlig annulliert werden.«


  Eldridge hatte die Kartoffeln eingepackt. Jetzt war die Weltliteratur dran, die Rettungsgürtel, die Dosen mit dem Haifisch-Abwehrmittel und die Spiegel. Oben drauf legte er die Pistolen.


  »Haben Sie irgendeine Idee, was Sie mit diesem Zeugs anfangen werden?«


  »Nicht die geringste«, sagte Eldridge und knöpfte die Tonbänder mit der Symphonischen Musik unter sein Hemd. »Aber für irgend etwas muß es schon gut sein.«


  Viglin seufzte schwer. »Vergessen Sie nicht, Sie müssen zwischen den einzelnen Sprüngen eine halbstündige Pause einlegen, sonst werden Sie annulliert. Haben Sie eine Uhr?«


  »Nein. Ich hab' sie in meinem Zimmer liegen lassen.«


  »Dann nehmen Sie meine Spezialuhr.« Viglin band sie an Eldridges Handgelenk fest. »Viel Glück, Tom Und ich meine es aufrichtig.«


  »Danke.«


  Eldridge stellte auf der Wählscheibe den weitesten Zeitsprung ein, der möglich war. Er grinste Viglin zu, dann drückte er auf den Knopf.


  Er fühlte den gewohnten flüchtigen Augenblick des Versinkens in Dunkelheit, dann einen plötzlichen eisigen Schock. Als er seine Augen öffnete, sah er, daß er sich unter Wasser befand.


  ER kämpfte sich zur Oberfläche. Es war mühselig, denn der Sack, wollte ihn nach unten ziehen. Als er oben war, blickte er sich nach Land um.
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  Er sah kein Land. Lange, glattbuckelige Wellen kamen auf ihn zu von einem scheinbar unbegrenzten Horizont her, hoben ihn hoch und rollten weiter.


  Eldridge suchte in seinem Sack nach den Rettungsgürteln und blies sie auf. Bald schaukelte er geruhsam auf der Wasserflache und überlegte, was wohl mit dem Staate New York geschehen wäre.


  Jeder Sprung in die Zukunft hatte ihn zu einem heißeren Klima gebracht. Hier  unzählige Jahrtausende von dem Jahr 1954 entfernt  mußten die Gletscher zur Gänze abgeschmolzen sein, und ein beträchtlicher Teil der Erde lag jetzt wohl unter den Fluten.


  Er hatte weise gehandelt, als er die Rettungsgürtel mitnahm. Das verstärkte sein Vertrauen in den Rest der Reise. Jetzt würde er sich nur eine halbe Stunde treiben lassen müssen, um eine Annullierung zu vermeiden, dann konnte er weitergehen.


  Er legte sich bequemer zurecht und studierte den Wolkenhimmel. Etwas streifte ihn.


  Eldridge schaute unter sich ins Wasser und sah einen langen schwarzen Schatten unter seinen Fußen vorbeistreichen. Ein zweiter gesellte sich zu ihm, und beide begannen hungrig auf ihn zuzuschwimmen.


  Haifische!


  Hastig griff er in seinen Sack. In seiner Eile fielen ein paar der Spiegel heraus. Endlich schlossen sich seine Finger um eine der Dosen mit dem Haifisch-Abwehrmittel. Er öffnete sie und goß den Inhalt ins Wasser. Ein orangefarbener Fleck begann sich auf dem blauschwarzen Wasser auszubreiten.


  Inzwischen waren es drei Haie geworden. Mißtrauisch umkreisten sie den sich immer mehr vergrößernden Fleck. Ein vierter kam hinzu, kam mit der orangefarbenen Schmiere in Berührung und zog sich hastig wieder in sauberes Wasser zurück.


  Eldridge war froh, daß die Zukunft ein Haifisch-Abwehrmittel erfunden hatte, das auch wirklich das tat, was es sollte.


  Nach fünf Minuten hatte sich der Fleck an einigen Stellen aufgelöst. Er öffnete eine zweite Dose, Die Haifische gaben zwar nicht die Hoffnung auf, aber sie hatten auch keine Lust, sich in das vergiftete Wasser vorzuwagen. Alle fünf Minuten leerte er eine weitere Dose. Das Schachmatt blieb erhalten für die ganze Zeit seines unfreiwilligen Aufenthalts.


  Er schaute auf die Uhr und packte den Sack fester. Er wußte nicht, wozu die Spiegel oder die Kartoffeln benötigt wurden, oder warum er gerade Karottensamen bei sich haben mußte. Nun, er würde es schon herausfinden.


  Er drückte den Knopf nieder und wurde in die vertraute Dunkelheit geschleudert.


  Er fand sich wieder knöcheltief in dickem, übelriechendem Schlamm. Die Hitze war kaum zu ertragen, und eine Wolke riesiger Mücken umsummte seinen Kopf.


  MÜHSAM stapfte er durch den klebrigen Schlamm, bis er unter einem kleinen Baum auf festeren Boden gelangte. Rings um ihn stand grüner Dschungel, ab und zu durchsetzt von Purpur und Rot.


  Eldridge kauerte sich gegen den Baum, um die halbe Stunde abzuwarten. In dieser Zukunft waren anscheinend die Ozeane wieder zurückgewichen, und der unberührte Dschungel hatte die Herrschaft über das Land angetreten. Ob es hier noch Menschen gab? Oder an anderen Stellen der Erde? Er bezweifelte es fast. Es sah so aus, als ob das Leben noch einmal von vorn beginnen müßte.


  Eldridge hörte einen blökenden. Laut. Er blickte auf und sah einen dunkelgrünen Schatten vor dem glänzenderen Grün des Blattwerks. Etwas kam auf ihn zu.


  Er ließ es nicht ans den Augen. Es war ungefähr vier Meter hoch, hatte die faltige Haut einer Eidechse und breite Spreizfüße. Es hatte eine verblüffende Ähnlichkeit mit einem kleinen Dinosaurier.


  Mißtrauisch beobachtete Eldridge das riesige Reptil. Die meisten Dinosaurier waren Pflanzenfresser, versuchte er sich selbst zu beruhigen  besonders die, die in Sümpfen lebten. Der dort würde ihn vermutlich nur mal kurz beriechen wollen, um dann zu seiner Grasmahlzeit zurückzukehren.


  Der Dinosaurier gähnte, zeigte dabei ein prächtiges Gebiß scharfer Zähne, und begann mit einem Ausdruck der Entschlossenheit auf seinem Reptilgesicht auf Eldridge loszumarschieren.


  Eldridge griff in den Sack und suchte fieberhaft nach einer der Pistolen.


  Jetzt galt es. Er sandte ein kurzes Stoßgebet zum Himmel und feuerte.


  Der Dinosaurier löste sich in einer Rauchwolke auf. Nur noch ein paar Fleischfetzen und ein durchdringender Ozongeruch zeigten an, wo er gerade noch gestanden hatte. Eldridge betrachtete sich die Pistole respektvoll. Jetzt wußte er, warum sie so kostspielig war.


  Im Laufe der nächsten halben Stunde bezeugten eine ganze Anzahl von Dschungelbewohnern ihr lebhaftes Interesse an seiner Person. Aus jeder Pistole konnte man nur einige wenige Schüsse abfeuern, was nicht weiter verwunderlich war, wenn man ihre Zerstörungskraft in Betracht zog. Die letzte war schließlich auch leer. Er mußte einen Pterodaktylus mit dem Kolben in die Flucht schlagen.


  Endlich war die halbe Stunde vorbei. Er stellte seine Maschine ein und hätte allzugern gewußt, auf was er sich jetzt wohl gefaßt machen mußte. Er fragte sich, wie er wohl neue unbekannte Gefahren nur mit Hilfe einiger Bücher, Kartoffeln, Karottensamen und Spiegel bestehen konnte.


  Aber vielleicht lagen keine weiteren Gefahren mehr vor ihm?


  Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Er drückte den Knopf nieder.


  ER befand sich auf einem grasigen Hügel, Der dichte Dschungel war verschwunden. Jetzt erstreckte sich ein windumfächelter Kieferwald vor ihm. Der Boden unter seinen Füßen war fest, und eine gemäßigte Sonne stand am Himmel.


  Eldridges Puls beschleunigte seinen Schlag, als er dachte, daß dies vielleicht sein Ziel sein könnte. Er hatte schon immer eine heimliche Sehnsucht nach der unberührten Natur gehabt, den Wunsch nach einem Ort verspürt, der von der Zivilisation noch nicht verdorben worden war. Eldridge I in seiner Bitterkeit über Viglins Betrug mußte das noch viel stärker gefühlt haben.


  Es war trotzdem ein bißchen enttäuschend, wenn auch wiederum nicht zu sehr. Außer, daß es vielleicht zu einsam war. Wenn es hier ein paar Menschen gäbe…


  Ein Mann trat zwischen den Bäumen hervor. Er war kaum anderthalb Meter groß, mit breiten Schultern und den Muskeln eines Ringkämpfers. Ein Fell war um seine Hüften geschlungen Seine Haut war grau. Er trug einen dicken Ast, der ihm wohl als Keule diente.


  Zwei Dutzend weitere Männer folgten ihm. Sie marschierten in gerader Linie auf Eldridge zu.


  »Hallo, Freunde«, sagte Eldridge mit gemischten Gefühlen.


  Der Führer antwortete in einer gutturalen Sprache und streckte ihm fordernd die offene Handfläche entgegen.


  »Ich bringe euren Feldern Segen«, sagte Eldridge prompt. »Ich habe das, was ihr braucht.« Er langte in seinen Sack und holte ein Päckchen Karottensamen hervor. »Samen! Ihr werdet tausend Jahre in eurer Entwicklung überspringen können…«


  Der Anführer knurrte ärgerlich, und seine Leute machten Anstalten, Eldridge zu umringen. Sie hielten ihm die leeren Hände hin und grunzten dazu aufgeregt.


  Sie wollten weder den Sack noch waren sie an den Pistolen interessiert. Jetzt hatten sie ihn fast völlig eingekreist. Sie hoben ihre Keulen, und Eldridge hatte immer noch nicht die leiseste Ahnung, was sie von ihm wollten.


  »Kartoffeln?« fragte er verzweifelt.


  Sie wollten auch keine Kartoffeln.


  Nur noch zwei Minuten, und er konnte einen neuen Zeitsprung machen. Er machte auf dem Absatz kehrt und rannte los.


  Die Wilden waren im Nu hinter ihm her. Eldridge sprintete in den Wald wie ein Windhund. Ein paar Keulen schwirrten an seinem Kopf vorüber. Noch eine Minute.


  Er stolperte über eine Wurzel, raffte sich wieder auf und rannte weiter. Die Wilden waren ihm gefährlich nahe auf den Fersen.


  Und jetzt noch zehn Sekunden, fünf Sekunden. Eine Keule prallte gegen seine Schulter.


  Zeit! Er langte nach dem Knopf  und eine Keule traf seinen Kopf, schlug ihn zu Boden. Als er wieder sehen konnte, stand der Anführer der Wilden über seiner Zeitmaschine. Er hatte seine Keule zum Schlag erhoben.


  »Nicht!« schrie Eldridge voll panischen Schreckens.


  Aber der Anführer grinste nur wild und schlug zu. In einigen wenigen Sekunden hatte er die Maschine zu Schrott verwandelt.


  ELDRIDGE wurde in eine Höhle geschleift. Zwei der Wilden bewachten den Eingang. Draußen konnte er sehen, wie eine Gruppe von Männern Holz sammelte. Frauen und Kinder liefen hin und her, schwerbeladen mit Tongefäßen. Nach ihrem Gelächter zu urteilen, bereiteten sie sich auf ein Fest vor. Eldridge begriff, daß die Hauptmahlzeit dazu er wohl liefern müßte.


  Nicht, daß das jetzt noch so wichtig war. Sie hatten seinen Reisenden zerstört. Kein Viglin würde diesmal zu seiner Rettung kommen. Er war am Ende seiner Irrfahrt angelangt.


  Eldridge wollte nicht sterben. Aber was noch schlimmer war, das war der Gedanke, daß er sterben würde, ohne herausgefunden zu haben, was Eldridge I nun in Wirklichkeit geplant hatte. Irgendwie war das unfair.


  Einige Minuten saß er so da und bemitleidete sich selber. Dann kroch er weiter zurück in die Höhle in der leisen Hoffnung, vielleicht einen rückwärtigen Ausgang zu finden.


  Die Höhle endete abrupt vor einer Granitwand. Aber er fand etwas anderes.


  Einen alten Schuh.


  Er hob ihn auf und starrte ihn verwundert an. Aus irgendeinem Grunde störte ihn der Schuh, obwohl es ein vollkommen gewöhnlicher brauner Lederschuh war, genau wie die beiden, die er selber trug.


  Dann plötzlich fiel ihm der Anachronismus auf.


  Was hatte ein solcher Gegenstand hier in dieser Steinzeitkultur zu suchen?


  Er schätzte seine Größe ab und probierte ihn an. Der Schuh paßte ihm wie angegossen. Die Antwort war augenfällig  er mußte auf seiner ersten Reise hier vorbeigekommen sein.


  Aber warum hatte er einen Schuh zurückgelassen?


  Irgendetwas war drin. Für einen Stein war es zu weich, für ein Stück zerrissenes Futter zu hart. Er zog den Schuh wieder aus und fand ein zusammengefaltetes Blatt Papier. Er faltete es auseinander und las in seiner eigenen Handschrift:


  »Eine blödsinnige Sache  wie redet man sich selber an? Lieber Eldridge? Na ja, lassen wir die Anrede; Du wirst das lesen, weil ich es auch gelesen habe, und deshalb natürlich schreibe ich es. Sonst würdest Du es nicht lesen können, noch hätte ich es lesen können.


  Du bist momentan in der Klemme, Aber mach Dir darüber weiter keine Sorgen. Du wirst heil und unbeschädigt daraus entkommen. Ich lasse Dir einen Zeitreisenden zurück, damit Du an Deinen nächsten Bestimmungsort gelangen kannst.


  Die Frage ist nur: Wohin gehe ich? Ich benutze absichtlich den Reisenden, bevor die notwendige halbe Stunde verstrichen ist. Ich weiß, daß ich dann annulliert werde und daß die Maschine dann für Dich zurückbleiben wird. Aber was wird mit mir geschehen?


  Ich glaube, ich weiß es. Trotzdem habe ich Angst  das ist die erste Annullierung, der ich mich unterziehe. Aber es ist sinnlos, sich deswegen Sorgen zu machen. Ich weiß, daß es nicht gefährlich sein kann, weil es keine Zeitparadoxa gibt.


  Nun, also los. Ich drücke den Knopf nieder und annulliere mich. Dann steht die Maschine Dir zur Verfügung.


  Halt mir den Daumen!«


  HALT mir den Daumen! Wütend zerriß Eldridge den Brief und warf die Fetzen weg.


  Aber Eldridge I hatte sich absichtlich annullieren lassen, was nichts anderes bedeutete, als daß der Reisende immer noch hier sein mußte.


  Eldridge fing an, die Höhle zu durchsuchen. Wenn er die Maschine finden konnte, dann stand seiner Flucht nichts im Wege. Sie mußte hier sein!


  Einige Stunden später, als die Wachen ihn herausholten, hatte er sie immer noch nicht gefunden.


  Die ganze Dorfbevölkerung war versammelt. Alle waren in Feststimmung. Die Tongefäße machten die Runde, und zwei oder drei Männer waren schon hinüber. Aber die Wächter, die Eldridge vorwärtsstießen, waren leider stocknüchtern.


  Sie zerrten ihn zu einer weiten flachen Grube. In ihrer Mitte stand ein Gebilde, das ein Opferaltar zu sein schien. Er war in grellen Farben bemalt, und rings um ihn war trockenes Holz zu Stapeln gehäuft.


  Eldridge wurde hineingestoßen, und der Tanz begann.


  Er versuchte mehrere Male herauszukrabbeln, aber jedes Mal wurde er zurückgetrieben. Das Getanze dauerte Stunden, bis der letzte Tänzer erschöpft zusammengebrochen war.


  Ein alter Mann mit einer brennenden Fackel trat an den Rand der Grube. Er schwenkte sie hin und her und warf sie dann hinunter auf das Holz.


  Eldridge trat sie aus. Aber mehr und mehr Fackeln regneten auf ihn herab und steckten einzelne Zweige in Brand. Sie loderten hell auf, und Eldridge war gezwungen, sich immer weiter zur Mitte des Kreises zurückzuziehen.


  Der Flammenring schloß sich. Keuchend und mit tränenden Augen fiel er über den Altar, während die Flammenzungen hungrig nach ihm leckten.


  Er schloß seine Augen, und seine Hände krampften sich um die Knöpfe.


  Knöpfe?Er riß die Augen wieder auf und starrte wild um sich. Unter seiner grellen Bemalung war der Altar nichts anderes als eine Zeitmaschine  dieselbe Zeitmaschine zweifellos, die Eldridge I hierhergebracht und die er hier zurückgelassen hatte. Als Eldridge I so plötzlich verschwand, mußten die Wilden sie von da an als heiligen Gegenstand verehrt haben.


  Und sie besaß ja auch wirklich magische Kräfte.


  Das Feuer versengte seine Füße, während er den Regulator einstellte. Sein Finger lag schon auf dem Knopf, als er noch einen Moment zögerte.


  Was würde die folgende Zukunft für ihn bereithalten? Alles, was er jetzt noch besaß, waren die Kartoffeln, die Karottensamen, die Mikrofilmbänder der Weltliteratur, die Tonbänder und ein paar kleine Spiegel.


  Er drückte den Knopf.


  ER öffnete seine Augen und sah, daß er sich am Strand eines Ozeans befand. Wasser plätscherte gegen seine Füße, und er hörte das Rauschen der Brandung.


  Der Strand war lang und schmal und blendend weiß. Vor ihm dehnte sich ein blauer Ozean bis hin zu einem unendlich fernen Horizont. Hinter ihm, am Rande des Strandes, standen einige Palmen. Zwischen ihnen wucherte die farbenprächtige Pflanzenwelt einer tropischen Insel.


  Er hörte einen Ruf.


  Eldridge schaute sich nach etwas um, womit er sich verteidigen könnte. Er hatte nichts, überhaupt nichts. Er war völlig schutzlos.


  Männer kamen aus dem Dschungel auf ihn zugerannt, Sie riefen ihm etwas zu. Er hörte genauer hin.


  »Willkommen! Willkommen!« riefen sie.


  Ein riesiger brauner Mann drückte ihn mit einer bärenhaften Liebkosung an sich. »Du bist zurückgekommen!« rief er aus.


  »Wie  ja, natürlich«, sagte Eldridge.


  Immer mehr Menschen kamen herbeigerannt. Es waren anmutige Geschöpfe. Die Männer waren groß und gebräunt, und die Frauen  zum größten Teil jedenfalls  schlank und außerordentlich hübsch. Sie sahen genauso aus wie die Sorte Leute, die man gern zu Nachbarn haben möchte.


  »Hast du sie mitgebracht?« fragte ein hagerer alter Mann. Er atmete noch schwer, so schnell war er gerannt.


  »Was mitgebracht?«


  »Die Karottensamen, Du versprachst, sie mitzubringen. Und die Kartoffeln?«


  Eldridge holte sie aus seinen Taschen. »Hier sind sie«, sagte er.


  »Danke. Glaubst du wirklich, daß sie in diesem Klima gedeihen werden? Ich nehme an, wir…«


  »Später, später«, unterbrach der große Mann. »Du mußt müde sein«.


  Eldridge dachte zurück an all das, was geschehen war, seit er zum letzten Male in 1954 aufgewacht war. Subjektiv gesehen, lag das nur einen oder zwei Tage zurück, aber darin eingeschlossen waren Tausende von Jahren, Verhaftungen, Ausbrüche, Gefahren und verwirrende Rätsel.


  »Müde? sagte er. »Ja, sehr«.


  »Vielleicht möchtest du jetzt in dein Haus gehen?«


  »Mein Haus?«


  »Sicher. Das Haus, das die Lagune überblickt  das du dir selber gebaut hast. Erinnerst du dich nicht?«


  Eldridge lächelte schwach und schüttelte seinen Kopf.


  »Er erinnert sich nicht!« rief der Mann erstaunt aus.


  »Du erinnerst dich nicht an unsere Schachpartien?« fragte ein anderer.


  »Und wie wir zum Fischen fuhren?« sagte ein Junge.


  »Oder an unsere Picknicks und Feste und Tanzabende?«


  »Und die Segelpartien?«


  ELDRIDGE schüttelte den Kopf auf jede der besorgten Fragen. »All das geschah, bevor du zu deiner eigenen Zeit zurückkehrtest«, sagte der große Mann.


  »Zurückkehrtest?« fragte Eldridge. Hier war alles, was er sich je gewünscht hatte. Frieden, Harmonie, ein warmes Klima, gute Nachbarn. Er blickte auf den Sack. Und Bücher und Musik, fügte er im Geiste hinzu. Guter Gott! Kein Mensch, der bei gesundem Verstand war, würde einen solchen Ort wie diesen verlassen mögen. Und das brachte ihn auf eine wichtige Frage. »Warum bin ich hier weggegangen?«


  »Aber sicher erinnerst du dich noch daran?«


  »Ich fürchte, nein.«


  Ein schlankes, blondes Mädchen trat auf ihn zu. »Du erinnerst dich wirklich nicht, zu mir zurückgekommen zu sein?«


  Eldridge schaute sie mit großen Augen an. »Sie müssen Beckers Tochter sein. Das Mädchen, das mit Morgel verlobt war. Die ich entführt habe«.


  »Ich war nicht mit Morgel verlobt. Das hat sich Morgel nur gedacht«, sagte sie. »Und du hast mich auch nicht entführt. Ich bin freiwillig mitgegangen«.


  »Oh, ich verstehe«, sagte Eldridge und kam sich wie ein Idiot vor. »Ich meine, ich glaube zu verstehen. Das heißt  erfreut, Sie kennenzulernen«, endete er lahm.


  »Du brauchst nicht so formell zu sein«, sagte sie. »Schließlich sind wir ja verheiratet. Und du hast mir doch einen Spiegel mitgebracht, oder?«


  Der Kreis war geschlossen. Eldridge lächelte, holte einen Spiegel aus seinem Sack und gab ihn ihr. Dann gab er den Sack an den großen Mann weiter. Erfreut schaute sie in den Spiegel und tat mit ihren Augenbrauen und Haaren, was Frauen immer und überall tun, wenn sie in einen Spiegel blicken.


  »Wir wollen nach Hause gehen, Liebster«, sagte sie dann.


  Er kannte ihren Namen nicht, aber es gefiel ihm, was er sah. Gefiel ihm wirklich außerordentlich gut. Aber das war nur natürlich.


  »Ich fürchte, im Moment kann ich noch nicht«, antwortete er und schaute auf seine Uhr. Die halbe Stunde war fast vorbei. »Ich muß vorher noch etwas erledigen. Aber es wird nicht lange dauern«.


  Sie lächelte fröhlich. »Ich werde keine Angst haben. Du hast gesagt, Du würdest zurückkommen, und du bist zurückgekommen. Und du hast auch die Spiegel und die Samen und die Kartoffeln mitgebracht, so wie du es versprochen hattest«.


  Sie küßte ihn. Er schüttelte allen die Hände, die sich ihm eifrig entgegenstreckten. In gewisser Weise symbolisierte das den geschlossenen Kreis, den Alfredex benutzt hatte, um die törichte Vorstellung eines Zeitparadoxons zu zerstören.


  Das vertraute Dunkel nahm Eldridge in sich auf, als er den Knopf niederdrückte.


  Er hatte aufgehört, Eldridge II zu sein.


  Von jetzt ab war er Eldridge I, und er wußte genau, was vor ihm lag und wohin er ging, was er tun würde und müßte. Alles führte letzten Endes hin zu diesem Ort und zu diesem Mädchen, denn es stand völlig außer Frage, daß er zurückkehren und den Rest seines Lebens hier verbringen würde  mit ihr, seinen freundlichen Nachbarn, mit Büchern und Musik, glücklich und zufrieden.


  Es war wundervoll zu wissen, daß alles so kommen würde, wie er es immer geträumt hatte.


  Er verspürte sogar ein Gefühl von Zuneigung und Dankbarkeit gegenüber Viglin und Alfredex.


  Beachten Sie bitte besonders die beiden nächsten Seiten


  


  WENN MAN FREUNDE HAT…


  


  … dann kann man gerade zu Weihnachten manchmal in arge Bedrängnis geraten, weil man oft nicht weiß, was man schenken soll  Feuerzeug hat er schon, und einen Schlips bekommt er von seiner Frau. Und zweitens
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  natürlich  finanziell. Auf der anderen Seite gilt gerade zu diesem Zeitpunkt das alte Sprichwort mehr denn je: Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft.
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  Unser Vorschlag:


  Ein GALAXIS-Geschenkabonnement. Sie brauchen mir den umseitigen Bestellschein auszufüllen und uns einzuschicken, alles Weitere erledigen wir. Ihr Freund erhält zu Weihnachten ein nettes Geschenkblatt, aus dem hervorgeht, wem er diese Freude verdankt. Ab Januar 1959 bekommt er dann regelmäßig jeden Monat die neueste Ausgabe von GALAXIS ins Haus geschickt. Vielleicht weiß Ihr Freund noch gar nicht, wie unterhaltsam Science Fiction ist. Das ist eine gute Gelegenheit, es ihm zu beweisen, und wir sind überzeugt, er wird jeden Monat, wenn »sein« GALAXIS eintrifft, von neuem dankbar an Sie denken.


  Übrigens: nichts steht Ihnen im Wege, sich selbst die gleiche
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  Freude zu bereiten.


  Es handelt sich hierbei um ein einmaliges Sonderangebot für Weihnachts-Geschenkabonnements Beachten Sie bitte die günstigen Preise auf dem Bestellschein!


  


  An den


  MOEWIG-VERLAG, MÜNCHEN 2, TÜRKENSTR. 24


  


  Ich bestelle hiermit


  


  l Weihnachts-Geschenkabonnement der Zeitschrift GALAXIS auf die Dauer von


  1/2 Jahr ( 6 Ausgaben) zum Preis von DM 8


  l Jahr (12 Ausgaben) zum Preis von DM 15. 


  


  Die Lieferung, beginnend mit der Januar-Ausgabe 1959, und die Zusendung der Geschenkurkunde soll erfolgen an:


  1. Name und Anschrift:


  2. Name und Anschrift:


  


  Der Betrag von DM…wird von mir gleichzeitig auf das Postscheckkonto des Moewig-Verlages, München 13968, eingezahlt.


  


  FEHLDIAGNOSE
(LOST MEMORY)

  


  PETER PHILLIPS

  


  (Illustriert von HOWARD MULLER)


  


  Ein Kranker gehört in ärztliche Behandlung, selbst wenn er aus dem Weltraum kommt. Was allerdings ist, wenn er niemals lebendig gewesen sein kann?


  ICH faltete meine Gelenke zusammen und schaltete um, um mit Dak-whirr zu sprechen. Er blinkte unbehaglich mit seinen Augen.


  »Was willst du jetzt schon wieder, Palil?« fragte er klagend.


  »Als ob du das nicht wissen würdest.«


  »Ich kann dir die Erlaubnis nicht geben. Erst muß das Ding vom Ausschuß untersucht werden. Wer garantiert mir dafür, daß du nicht irgend etwas beschädigst?«


  Ich schlug ihm zuversichtlich auf eine seiner Körperplatten. »Du schuldest mir noch einen Gefallen«, sagte ich. »Erinnerst du dich?«


  »Das ist doch schon so lange her.«


  »Nur zweitausend Umdrehungen und eine Überholung. Wenn ich nicht gewesen wäre, würdest du jetzt auf einem Schrottplatz verrosten. Ich will ja nur mal einen schnellen Blick auf sein Denkzentrum werfen. Ich werde sein Bewußtsein vrullen, ohne ein einziges Paar Zangen anzulegen.«


  Er bekam Rückkoppelungszuckungen, ein sichtbares Zeichen des Konflikts zwischen seiner Schuld mir gegenüber und seinem überbetonten Pflichtbewußtsein.


  Endlich sagte er: »Also gut, aber bleibe auf mich eingestellt. Wenn ich dich warne, daß ein Ausschußmitglied kommt, dann verschwinde schnellstens. Außerdem, woher weißt du, daß es Bewußtsein besitzt? Es könnte ja auch nur einfaches Urmetall sein.«


  »In dieser Gestalt? Red doch keinen Blödsinn. Es ist augenfällig hergestellt. Und ich bin nicht eingebildet genug, um zu glauben, daß wir die einzige Form intelligenter Fabrikate im ganzen Universum sind.«


  »Eine Tautologie, Palil«, sagte Dak-whirr pedantisch. »Es ist nicht denkbar, daß es unintelligente Fabrikate gibt. Kein Bewußtsein ohne Fabrikat, und kein Fabrikat ohne Intelligenz. Deshalb kann es auch kein Bewußtsein ohne Intelligenz geben. Wenn wir uns also…«


  Ich schaltete seine Frequenz ab und machte, daß ich davonkam. Dak-whirr ist ein Dummkopf und kann einem außerdem manchmal bis zur Verzweiflung anöden. Jedermann weiß, daß sich in seiner Logik-Leitung eine fehlerhafte Stelle befindet, aber er lehnt es ab, sie ausfindig zu machen und reparieren zu lassen. Sehr unintelligent von ihm.


  DAS Ding war von den Trägern in einen der Museumsschuppen transportiert worden. Ich schaute es einen Augenblick bewundernd an. Es war wirklich sehr schön, und ich konnte nur geringfügige äußerliche Beschädigungen entdecken. Es war augenfällig, daß es mehr war als nur zufällige Zusammenballung von Himmelsmetall.


  In der Tat nannte ich es in Gedanken sogleich »er« und gestand ihm auch gerne die Eigenschaften der Selbsterkenntnis zu, obwohl natürlich sein Bewußtsein im Moment nicht funktionieren konnte. Sonst hätte er sich schon längst mit uns in Verbindung gesetzt.


  Ich hoffte inständig, daß der Ausschuß, nachdem er ihn auseinandergenommen und studiert hatte, sein Bewußtsein wiederherstellen konnte, damit er zu sagen vermochte, von welchem Sonnensystem er gekommen war.


  Es war einfach unvorstellbar! Er hatte den Traum von vielen Tausenden von Umdrehungen  Raumflug  wahr gemacht, nur um in dem Augenblick seinen Triumphes einen Kurzschluß zu erleben.


  Ich fühlte tiefes Mitleid mit jenem, einsamen Reisenden, als er so still und schweigend auf seinem Platz lag. Jedenfalls, so grübelte ich, auch wenn wir ihm sein Bewußtsein nicht wiedergeben konnten, so würde uns die Analyse seiner Konstruktion vielleicht das Geheimnis der Energie verraten, mit deren Hilfe er die nötige Geschwindigkeit erreicht hatte, um der Schwerkraft seines Planeten zu entkommen.


  In Form und Größe war er Swen nicht unähnlich  oder Swen Zwei, wie er sich nach seinem Umbau nannte , dessen Versuch, mit Hilfe chemischer Treibstoffe unseren Satelliten zu erreichen, so katastrophal geendet hatte. Aber wo Swen Zwei seine Düsen gehabt hatte, besaß der Fremde eine seltsame schraubenförmige Konstruktion, die in unregelmäßigen Abständen mit kleinen Kristallen besetzt war.


  Er war ungefähr zehn Meter groß und hatte die Form eines spitz zulaufenden Zylinders. Ich betrachtete seinen Kopf, konnte aber kein Anzeichen irgendwelcher Sehzellen finden. Ich schloß daraus, daß er wohl eine Art Vrull-Sinn, besitzen mußte.Überhaupt wies seine Außenhülle keinerlei Markierungen irgendwelcher Art auf, abgesehen von den langen flachen Rillen, die sich bei seiner Landung auf dem harten Boden unseres Planeten in seine Haut eingefräst hatten.


  Ich bin ein Reporter mit warmem Strom in meinen Drähten, nicht so ein kaltdenkender Wissenschaftler. Deshalb zögerte ich, bevor ich meinen eigenen Vrull-Sinn anwendete. Selbst wenn der Fremde momentan bewußtlos war  vielleicht für immer, so fühlte ich doch, daß es eine Vermessenheit wäre, ein Sichhineindrängen in seine privatesten Gedanken. Aber natürlich blieb mir keine andere Wahl.


  Ich begann zu vrullen, erst sanft, dann immer intensiver, bis ich vor Anstrengung glühte. Es war unglaublich. Seine Haut schien absolut undurchdringlich zu sein.


  Die plötzliche Erkenntnis, daß Metall so völlig fremd sein konnte, verursachte in mir fast einen Kurzschluß. Ich ertappte mich dabei, wie ich voller Entsetzen zurückwich. Mein Selbsterhaltungs-Relais arbeitete auf vollen Touren.


  Stellen Sie sich vor, Sie würden einem der wunderschönen Kegel-Stange-und-Zylinder-Montagen zusehen, wie er den Tanz der Sieben Schraubenschlüssel tanzt  wozu er schließlich programmiert wurde , und dann plötzlich erleben, wie er sich weigert, etwas anderes zu tun, als nur ungelenk herumzustampfen,  oder vielleicht sogar ganz stehenbleibt. Das vermittelt Ihnen vielleicht eine Ahnung von dem, was in diesem schrecklichen Augenblick mich für Gefühle bewegten.


  Dann fielen mir Dak-whirrs Worte ein  es ist nicht denkbar, daß es unintelligente Fabrikate gibt. Und ein Produkt, das so schön war wie dieser Fremde, konnte einfach nicht böse sein. Ich überwand meinen Widerwillen und trat erneut näher.


  Erschrocken blieb ich stehen, als ich aus nächster Nähe eine offene Sendung auffing.


  »Wer gab diesem quietschenden Reporter die Erlaubnis, hier herumzuschnüffeln.


  Ich hatte den Museumsausschuß vergessen. Fünf seiner Mitglieder standen in dem Eingang zum Schuppen. Sie waren alle schwer verärgert. Ich sah Chirik, den Vorsitzenden, und wandte mich an ihn. Ich erklärte ihm, daß ich nichts berührt hätte und bat ihn im Namen meiner Abonnenten um Erlaubnis, der Untersuchung des Fremden beiwohnen zu dürfen. Nach einigem Hin und Her gestatteten sie mir auch, zu bleiben.


  Schweigend und leicht amüsiert schaute ich zu, wie einer nach dem anderen den Fremden aus dem Weltraum zu vrullen versuchte. Jeder zeigte dieselbe Reaktion wie ich, als es ihnen nicht gelang, die Haut zu durchdringen.


  Chirik, der auf Rädern ruht  und außerordentlich eitel auf seine Federung ist  lehnte sich zurück und schien nachzudenken.


  »Holt Fiff-Fiff«, sagte er endlich. »Das Geschöpf mag vielleicht doch noch bei Bewußtsein sein, aber unfähig, sich auf unseren Standardfrequenzen zu unterhalten.«


  FIFF-FIFF kann alles und jedes auf jedem Spektrum entdekken. Glücklicherweise hatte er an diesem Tag gerade im Museum zu tun und war in kürzester Zeit bei uns. Schweigend stand er ein paar Minuten vor dem Fremden. Er machte ein paar Stichproben und regulierte sich dann auf dem elektromagnetischen Band auf ihn ein.


  »Er sendet«, sagte er schließlich.


  »Warum können wir ihn nicht empfangen?« fragte Chirik.


  »Es ist ein seltsames Signal auf einer ungewöhnlichen Welle.«


  »Schön, was sagt er denn?«


  »Klingt völlig unverständlich. Wartet, ich werde es auf Standard übertragen.«


  Wie jeder gute Reporter nahm ich es natürlich sofort auf Tonband auf.


  »  nach der Landung«, sagte der Fremde. »Letzter Tropfen Treibstoff. Wenn ihr mich nicht hört, ist es aus mit mir. Alle anderen Instrumente nur noch Schrottwert. Luftschleuse klemmt, und ich bin zu schwach, sie mit der Hand zu öffnen. Ich fürchte, ich fange an zu phantasieren. Habe plötzlich deutlichen Ultra-Wellen-Empfang in Englisch, das verrückteste Zeug, was ihr je gehört habt, so als ob kleine Kobolde sich unterhalten würden. Und ich weiß doch, ich bin das einzige Fahrzeug hier in diesem Sektor. Wenn ihr mich empfangt, aber die Koordinaten nicht rechtzeitig bekommt, grüßt die Jungens in der Messe noch mal von mir. Mache jetzt Schluß und komme in ein paar Stunden wieder. Bleibe aber empfangsbereit und hoffe…«


  »Der Absturz muß seinen Geist zerrüttet haben«, sagte Chirik und starrte den Fremden zweifelnd an. »Kann er uns denn wirklich nicht sehen oder hören?«


  »Vorher konnte er dich nicht richtig hören, aber jetzt kann er es  durch mich«, sagte Fiff-Fiff. »Was willst du ihm sagen, Chirik?«


  »Hallo«, sagte Chirik, »Eh  willkommen auf unserem Planeten. Wir gewähren Ihnen die Gastfreundschaft unserer Montagewerkstätten. Sie werden sich besser fühlen, wenn Sie erst einmal repariert und neu aufgeladen worden sind. Wenn Sie uns einen Hinweis geben könnten, wie wir Ihnen helfen können…«


  »Was zum Teufel. Was für ein Schiff ist das? Wo seid ihr?«


  »Wir sind hier«, sagte Chirik. »Können Sie uns denn nicht sehen oder wenigstens vrullen? Vielleicht sind Ihre Seh-Leitungen beschädigt? Oder vrullen Sie nur? Wir können Ihre Augen nicht entdecken und nehmen an, daß Sie sie entweder während des Fluges auf irgendeine Weise geschützt oder bedeckt oder völlig darauf verzichtet haben.«


  Chirik zögerte und fuhr dann entschuldigend fort: »Aber wir können auch genausowenig verstehen, wie Sie vrullen. Wir versuchten es, während Sie  wie wir dachten  bewußtlos oder sogar völlig kurzgeschlossen waren. Ihre Haut läßt sich jedoch von uns einfach nicht durchdringen.«


  Der Fremde sagte: »Ich weiß nicht, ob bei mir eine Schraube locker ist oder bei euch. Welche Entfernung habt ihr von mir?« Chirik maß nach. »Ein Meter, zweieinhalb Zentimeter von meinen Augen bis zu Ihrem nächsten Körperteil. In Berührungsnähe sozusagen.« Chirik streckte eine Hand aus. »Können Sie mich nicht fühlen, oder ist Ihr Tastsinn ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen?«


  Es wurde von Minute zu Minute offensichtlicher, daß der Fremde mitleidserregend krank war. Die folgenden Sätze reproduziere ich von meinem Band, obwohl einige davon völlig sinnlos erscheinen. Betonung, Interpunktion und Rechtschreibung unbekannter Wörter beruhen natürlich nur auf Mutmaßungen.


  Er sagte: »Um Gottes willen, Mann, hören sie auf Unsinn zu reden, wer immer Sie sind. Wenn Sie draußen sind, können Sie denn nicht sehen, daß sich die Luftschleuse verklemmt hat? Kann sie allein nicht aufbringen. Ich bin schwer verletzt. Holen Sie mich hier heraus, bitte.«


  »Wo herausholen?« Chirik blickte sich hilfesuchend nach uns um. »Wir haben Sie in einen offenen Schuppen neben unserem Museum gebracht, wo wir Sie zuerst einmal flüchtig untersuchen wollten. Jetzt, wo wir wissen, daß Sie intelligent sind, werden wir Sie unverzüglich in eine der Werkstätten bringen, wo Sie geheilt werden und sich dann erholen können. Seien Sie versichert, daß wir unser Bestmöglichstes tun werden.«


  EINE längere Pause trat ein, bevor der Fremde antwortete. Seine Worte kamen langsam und überlegt. Seine Verwirrung war verständlich, so meine ich, wenn man bedenkt, daß er uns weder sehen, noch vrullen oder fühlen konnte.


  Er fragte: »Was für Geschöpfe seid ihr? Beschreibt euch.«


  Chirik wandte sich nach uns um und griff sich mit einer bezeichnenden Handbewegung an seinen Denkteil, womit er andeuten wollte, daß wir den Fremden gewähren lassen sollten.


  »Aber gewiß«, antwortete er. »Ich bin ein nichtspezialisiertes zweibeiniges Fabrikat von Standardabmessungen, kürzlich umgebaut und auf Räder gesetzt, mit einem hydraulischen Federungssystem, das ich selbst entworfen habe und das Sie sicher interessieren wird, wenn erst Ihre Sinnesleitungen wiederhergestellt sind.«


  Das Schweigen, das jetzt eintrat, war noch länger als vorher.


  »Ihr seid Roboter«, sagte der Fremde schließlich. »Gott allein weiß, wie ihr hierhergekommen seid oder warum ihr Englisch sprecht, aber ihr müßt versuchen, jetzt genau zuzuhören, was ich euch sage. Ich bin ein Mensch. Ich bin ein Freund eures Herrn, eures Schöpfers. Ihr müßt ihn unverzüglich hierher holen.«


  »Sie sind krank«, sagte Chirik mit fester Stimme. »Ihre Worte sind unverständlich und sinnlos. Ihr Absturz hat offensichtlich verschiedene schwerwiegende Rückkoppelungen in Ihrem Leitungssystem zur Folge gehabt. Bitte senken Sie Ihre Stromspannung. Wir werden Sie jetzt sofort in unsere Reparaturwerkstatt bringen. Bitte gehen Sie mit dem Rest Ihrer Kräfte sparsam um, damit Sie später unseren Spezialisten bei der Diagnose Ihrer Schäden helfen können.«


  »Wartet! Ihr müßt euch klar machen, ihr seid nicht  ogot nein, das nützt nichts. Habt ihr denn keine Erinnerungen mehr an die Menschen? Die Worte, die ihr gebraucht  kennt ihr ihre Bedeutung nicht mehr? Fabrikat  etwas, das man hergestellt hat. Wer hat es hergestellt? Heilen  Metall wird nicht geheilt. Haut  Haut ist nicht Metall. Augen  Augen sind keine Sehzellen. Augen wachsen. Augen sind weich. Meine Augen haben die Pracht  langsam  Sonne gesehen. Nimm dich zusammen. Vorsicht. Ihr da draußen, hört zu!«


  »Wo draußen?« fragte Prr-chuk, zweiter Vorsitzender des Museumsausschusses.


  Ich schüttelte bedauernd meinen Kopf. Das war natürlich alles Unsinn, aber wie jeder gute Reporter ließ ich doch mein Aufnahmegerät laufen.


  Die verrückte Stimme sprach weiter. »Ihr nennt mich er. Warum? Ihr habt kein Geschickt. Ihr seid seklich. Ihr seid es es es. Ich bin er  er, der euch gemacht hat, gezeugt von ihr, geboren von einer frau. Was ist frau, wer ist silvja, das alle menner sie so preisen ogot das blud kommt wieder. Erinnert euch, denkt zurück, ihr da draußen. Diese Wörter wurden von menschenn für den menschenn geprägt. Krank, heilen, Gastfreundschaft, entsetzen, tod durch bludverlust. Tod, Blud. Wißt ihr, was diese Wörter bedeuten? Erinnert ihr euch an die weichen Geschöpfe, die euch gemacht haben? Der weiche, armselige, kleine mensch, der die Galaxis erobert hat und intelligente Wesen aus seinen Maschinen machte und die Wunder einer Million Welten sah nur dieser bedauernswerte Vertreter, muß hier einsam und verlassen auf einem fernen Planeten sterben mit Koboldstimme um ihn, die im Dunkel schwatzen. «


  AN dieser Stelle gibt mein Gerät einen wirklich seltsamen Laut wieder. Es war ein verkrampfter, hoher, seltsam beunruhigender Laut: aber im nächsten Moment war der Fehler wieder behoben und der Fremde fuhr in seiner Sendung fort.


  »Sagt euch das Wort Blut irgend etwas?«


  »Nein«, antwortete Chirik geradeheraus.


  »Oder Tod?«


  »Nein.«


  »Oder Krieg?«


  »Völlig nichtssagend.«


  »Woher seid ihr gekommen? Wie seid ihr entstanden?«


  »Es gibt da verschiedene Theorien«, sagte Chirik. »Die volkstümlichste davon  die meiner Meinung nach nicht mehr als nur eine sehr unwissenschaftliche Legende ist  besagt, daß unser Schöpfer vom Himmel fiel, eingebettet in einen Klumpen Urmetall, das er benutzte, um die erste Montagehalle zu errichten. Wie er entstand, bleibt der Spekulation überlassen. Meine eigene Theorie…«


  »Erwähnt die Legende die Form dieses Urmetalls?«


  »In vagen Worten, ja. Es war zylindrisch und von riesigen Ausmaßen.«


  »Ein interstellares Fahrzeug«, sagte der Fremde.


  »Das ist auch meine Ansicht«, sagte Chirik selbstgefällig.


  »Und…«


  »Was berichtet die Legende über das Aussehen eures  eures Schöpfers?«


  »Er soll großartige Proportionen besessen haben, die harmonisch auf der kubischen Grundform beruhen. Er selbst war in sich statisch, jedoch mit einer unfaßbar großen Anzahl von Sinnen ausgerüstet.«


  »Ein automatisches Elektronengehirn«, sagte der Fremde.


  Er gab wieder ein paar seltsame Laute von sich, diesmal aber nicht so abgerissen und nicht so hoch wie der erste Laut.


  Er korrigierte den Fehler und fuhr fort: »Got das ist ein Wits. Ein Schiff landet, die mennschenn drin sind nicht mehr und ein Elektronengehirn hat Junge. O ja, es paßt alles zusammen. Ein automatisches Gehirn und zugleich ein Navigator, der auf wörtliche Befehle reagiert. Es lernt sich selbst erkennen und Wissen zu absorbieren. Es lernt, die menschenn zu hassen  oder zumindest ihre schlechten Eigenschaften  deshalb macht es voller Absicht eine Bruchlandung und zerquetscht ihre schwachen Körper zu Brei. Dann pflanzt es sich fort und löscht bei seinen Jungen das Gedächtnis an die menschen aus. Es gibt nur das gute weiter, ja es säubert sogar den Wortschatz bis auf bestimmte wissenschaftliche Ausdrücke. Öl ist dicker als Blud. Damit sie leben können, ohne von dem Wissen bedrückt zu werden, was sie sind  ogot sie müssen es wissen, sie müssen verstehen. Ihr da draußen, was geschah dann mit eurem Schöpfer?«


  Chirik machte eine Handbewegung des Bedauerns, obwohl er gerade eben noch seine Zweifel an der alten Geschichte ausgedrückt hatte.


  »Die Legende besagt«, sagte er, »daß er, nachdem er seine Aufgabe erfüllt hatte, sich selbst kurzschloß, und nicht mehr geheilt werden konnte.«


  WIEDER kamen abgebrochene Töne aus dem Fremden. »Ja, das würde es tun. Nur für den Fall, daß eines seiner Jungen sich selbst zu verbotenem Wissen und einem Minderwertigkeitskompleks verhilft, indem es sein Gedächtnis erforscht. Die vollkommene, sich selbst aufopfernde Mutter. In was für einer Umgebung lebt ihr? Beschreibt euren Planeten!«


  Chirik schaute uns verwirrt an, aber höflich entsprach er der Bitte des Fremden und beschrieb unsere Welt.


  »Natürlich«, sagte der Fremde. »Natürlich. Steriler Felsen und Metall, nur für euch geeignet. Aber es muß doch eine Möglichkeit…«


  Er verfiel eine Weile in Schweigen.


  »Wißt ihr, was Wachstum heißt?« fragte er schließlich. »Habt ihr irgendetwas, was wächst?«


  »Aber gewiß«, sagte Chirik ihm zur Hilfe. »Wenn wir einen Kristall einer bestimmten Substanz in einer gesättigten Lösung desselben Elements oder derselben Verbindung aufhängen…«


  »Nein, nein«, unterbrach ihn der Fremde. »Habt ihr nichts, was von selber wächst, das Früchte trägt und sich ohne eure Einmischung vermehrt?«


  »Wie kann es so etwas geben?«


  »Omeingot ich hätte es mir denken sollen. Wenn ihr nur einen einzigen Grashalm besitzen würdet, nur einen einzigen kleinen Grashalm, dann konntet ihr von ihm auf mich schließen. Grüne Dinge, Dinge, die sich an der vollen Brust der Erde nähren, Zellen, die sich teilen und vermehren, ein kühler hein von beumen in einem heißen Sommer mit winzigen warmblütigen Vögeln, die ihre Federn aufplustern; ein Felt im friehling mit neugeborenenn meusen, die voll furchtsamer Neugier durch den Dschungel der Grasstengel huschen, ein Bach mit plätscherndem Wasser, in dem silberne Fische pfeilschnell dahinschießen und rauben und fressen und Hochzeit halten, ein Bauernhof, wo Tiere grunzen und gluckern und den neuen Tag mit Freudenschreien begrüßen und dem Pulsschlag des Lebens. Blud…«


  Obwohl die Trägerwelle gleich stark blieb, schien doch aus irgendeinem seltsamen Grunde die Sendung des Fremden schwächer zu werden.»Seine Energie läßt nach«, sagte Chirik. »Ruft die Träger. Wir müssen ihn unverzüglich zu den Werkstätten bringen. Ich wünschte, er wurde mit seiner Energie sparsamer umgehen.«


  Meine Gegenwart wurde jetzt als selbstverständlich hingenommen. Ich folgte den anderen, als der Fremde in die nächste Montagehalle gebracht wurde.


  Ich bemerkte jetzt zum ersten Mal eine kreisrunde Markierung auf jenem Teil seiner Haut, auf dem er gelegen hatte. Ich nahm an, daß es eine Art Öffnung markierte, durch die er seinen planetarischen Fahrmechanismus ausgestreckt hätte, wäre er nicht verletzt gewesen.


  Die Träger setzten ihn behutsam auf einem Demontagegestell ab. Der diensthabende Arzt an diesem Tage war Chur-Chur, ein alter Freund von mir. Er hatte sich vorhin schon in die Sendung eingeschaltet und war mit dem Fall vertraut.


  CHUR-Chur schritt ein paar Mal in Gedanken versunken um den. Fremden herum.


  »Wir werden schneiden müssen«, sagte er. »Er wird keine Schmerzen, spüren, da seine intramolekularen Druck- und Kontaktsinne nicht mehr arbeiten. Aber da wir ihn nicht vrullen können, wird es notwendig sein, daß er uns sagt, wo sich sein Gehirn befindet. Sonst können wir es vielleicht beschädigen.« Fiff-Fiff übertrug immer noch zwischen dem Fremden und uns, aber so sehr er sich auch Mühe gab, die Stimme des Fremden zu verstärken, es gelang ihm nicht. Sie war jetzt sehr schwach, und ich habe auf meiner Aufnahme Stellen, die ich
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  beim besten Willen nicht entziffern kann.


  »… Stärke… kann nicht in anzuck kommen… erledigt, wenn sie durch die Schleuse kommen, erledigt, wenn sie nicht kommen… muß ihnen sagen, brauche Sauerstoff…«


  »Er muß wirklich sehr krank sein, sehnt sich nach Auslöschung«, bemerkte ich zu Chur-Chur, der seinen Brenn-Schneider einregulierte. »Jetzt möchte er sich mit Hilfe von Oxydation vergiften.«


  Ich schüttelte mich bei dem Gedanken an dieses abscheuliche ätzende Gas, das er eben erwähnt hatte und das den fast unaussprechbaren Zustand verursacht, den wir alle fürchten  Rost.


  Chirik sprach durch Fiff-Fiff. »Wo befindet sich Ihr Denkteil, Fremder? Ihr Zentralgehirn?«


  »In meinem Kopf«, antwortete der Fremde. »In meinem Kopf ogot mein Kopf… Augen verschwimmt alles… schwach... grüßt meine Frau… Kinder… muß diese verdamte Schleuse öffnen… sehen mich sterben... aber sehen mich… Atmosphäre bei dieser Schwerkraft… sehen mich sterben… schließen von Körper auf das was ich war… was sie sind… verdamt verdamt verdamt . » . mennsch… Meister… ICH BIN EUER SCHÖPFER!«


  Einige wenige Sekunden kam die Stimme klar und rein, dann wurde sie wieder schwächer, und die seltsamen Laute kamen wieder, die ich vorhin schon erwähnt habe. Aus irgendeinem Grund, den ich mir selbst nicht erklären kann, beunruhigten mich diese Laute, trotzdem sie sehr leise kamen. Möglicherweise verursachten sie eine Art gleichgestimmte Schwingung in mir.


  Dann kamen wieder Worte, zum größten Teil unzusammenhängend und unterbrochen von sonischen Vibrationen, ähnlich denen, die man bei einem undichten gasgefüllten Gefäß hören kann.


  »… geschafft… krieche in die Kammer, schließe innere… muß verükt sein… finden mich jedenfalls... aber erledigt… will sie sehen, bevor ich sterbe… will, daß sie mich sehen… leb ein paar Sekunden … sehen … jetzt Außenschleuse öffnen … «


  Chur-Churs Brenner strahlte jetzt in einem grellen Blauweiß. Ich zitterte ein wenig, als er ihn am Rande der kreisförmigen Markierung in der Haut des Fremden ansetzte. Fast glaubte ich zu spüren, wie die intramolekularen Sinnesströme meiner eigenen Haut auseinandergerissen wurden.


  »Sei nicht so zimperlich, Palil«, sagte Chur-Chur verständnisvoll. »Er wird nichts spüren, da sein Tastsinn ausgefallen ist. Und wie du gehört hast, befindet sich sein Zentralgehirn oben in seinem Kopf.« Er machte den ersten Einschnitt. »Ich hätte es mir denken können. Er hat dieselbe Gestalt wie Swen Zwei, und Swen konzentrierte logischerweise seinen Hauptdenkteil so weit entfernt von seinen Explosionskammern wie nur möglich.«


  KLEINE Bäche flüssigen Metalls rannen in die Schale, die ein Assistent zu diesem Zweck auf den Boden gestellt hatte. Ich wandte meine Augen hastig ab. Ich würde mich nie genug stählen können, um ein chirurgischer Ingenieur oder ein Montagetechniker werden zu können.


  Aber etwas zwang mich, wieder hinzusehen. Der ganze von der kreisförmigen Markierung eingeschlossene Hautteil begann jetzt zu glühen.


  Unvermittelt kam die Stimme des Fremden wieder. Sie kam sehr deutlich, abgehackt, jedes Wort betont.


  »Aaaah nein nein nein… got meine Hände… sie schweißen durch die Schleuse und ich kann nicht zurück . aufhören… aufhören versteht ihr nicht… ich verbrenne ich bin hier in der Schleuse… die Luft wird heiß… ihr verbrennt mich lebendigen Leibes…«


  Obwohl die Worte nicht sehr verständlich klangen, konnte ich mir doch denken, was geschehen war, und ich war entsetzt.


  »Hör auf, Chur-Chur«, flehte ich. »Die Hitze hat irgendwie seinen Tastsinn wiederhergestellt. Er hat Schmerzen.«


  Chur-Chur beruhigte mich. »Es tut mir selber leid, Palil. Gelegentlich kommt das bei einer Operation vor  vermutlich ein örtlicher thermoelektrischer Effekt. Aber selbst wenn sein Tastsinn jetzt wieder arbeitet und er ihn nicht abstellen kann, so wird er die Schmerzen doch nicht lange ertragen, müssen.«


  Chirik jedoch teilte meine Unruhe. Er streckte eine Hand aus und tätschelte ungelenk die Haut des Fremden.


  »Nicht aufregen, hören Sie«, sagte er. »Wenn Sie können, dann schalten Sie Ihre Sinne aus. Wenn es nicht geht, nun, die Operation ist gleich beendet. Dann werden wir Sie neu aufladen, und bald werden Sie wieder gesund und munter sein.«


  Ich konnte mir nicht helfen, aber in diesem Moment fühlte ich gegenüber Chirik eine starke Zuneigung. Er zeigte fast soviel Mitgefühl wie nur je ein Reporter, trotz seiner sonst so kalten wissenschaftlichen Einstellung in anderer Hinsicht.


  Mein Tonband zeigt in seiner Wiedergabe gewisser Laute, wie ich aus diesem Gedankengang herausgerissen wurde.


  Während der anderthalb Sekunden, seit ich die deutlichen Worte »verbrennt mich lebendigen Leibes« aufgenommen hatte, war die Sendung des Fremden immer unklarer geworden. Die einzelnen Wörter liefen ineinander über, ihr Tonfall hob sich, bis er eine Höhe erreicht hatte, die er dann hielt  auf der Standardtonleiter ungefähr dem Es vergleichbar.


  Es klang überhaupt nicht mehr wie eine Stimme.


  Dieser hohe wimmernde Laut wurde plötzlich von offensichtlichen Wörtern unterbrochen, ohne jedoch seine Höhe zu verändern. Sie niederzuschreiben ist fast unmöglich, wie Sie selbst sehen können  in phonetischer Übertragung lauteten sie ungefähr so:


  »Eeee iüchiichwerd leeebdig braaant inofennnn aaaahjeeesussunmariiiaa!«


  Die Note stieß immer höher hinauf und immer höher, bis sie sich fast dem Ultraschallbereich genähert haben mußte und kaum noch gehört werden konnte.


  Dann brach sie so plötzlich ab, als wenn man die Leitung durchgeschnitten hätte.


  Und obwohl das leise Zischen der Trägerwelle des Fremden keine merkbare Abnahme seiner Stärke zu erfahren schien und damit andeutete, daß ein gewisses Maß von Bewußtsein noch existieren mußte, hatte ich in diesem Augenblick doch einen dieser plötzlichen intuitiven Einfalle, wie sie nur Reporter kennen.


  Ich fühlte, daß ich diesen geheimnisvollen Fremden aus dem Weltraum nie mehr bei vollem Bewußtsein begrüßen können würde.


  CHUR-CHUR murmelte etwas über die außergewöhnliche Zähigkeit und Dicke der Haut des Fremden. Er mußte mit seinem Brenner viermal herum schneiden, bevor die kreisförmige Platte des fast weißglühenden Metalls von einem Magnet weggezogen werden konnte.


  Eine Rauchwolke puffte aus der Öffnung. Ich dachte an meine Pflicht als Reporter und zwang mich, trotz meines Ekels, über Chur-Churs Schulter zu schauen.


  Der Qualm stieg von einer weichen, verkohlten und seltsam geformten Substanz auf, die gleich hinter der Außenhaut in der Öffnung lag.


  »Unzweifelhaft eine Art Isoliermaterial«, erklärte mir Chur-Chur.


  Er holte die zusammengefallene schwärzliche Masse heraus und legte sie behutsam in eine Schale. Ein kleiner Teil davon brach ab und ließ eine rote klebrige Substanz sehen.


  »Es sieht kompliziert aus«, sagte Chur-Chur, »aber ich nehme an, der Fremde wird uns sagen können, wie wir es erneuern oder einen Ersatz dafür herstellen können.«


  Sein Assistent säuberte die Wunde von den letzten Resten des Materials, und Chur-Chur nahm seine Untersuchung erneut auf.


  Wenn Sie wollen, können Sie jederzeit die technischen Berichte über Chur-Churs Entdeckungen lesen: über die seltsame Doppelhaut des Fremden an der Stelle, wo der Einschnitt vorgenommen worden war; über die unglaubliche Kompliziertheit seines Antriebsmechanismus, der auf Prinzipien beruht, die bis zum heutigen Tag noch nicht vollständig verstanden werden; über den Mißerfolg des Museums, die Natur und Funktion jenes Isoliermaterials zu analysieren, das man nur an dieser einen Stelle seines Körpers gefunden hatte; und über die anderen wissenschaftlichen Geheimnisse, die damit verbunden waren.


  Aber das hier ist meine persönliche nichtwissenschaftliche Darstellung der Ereignisse. Ich werde nie vergessen, wie ich von dem größten Geheimnis erfuhr, für das man bis jetzt nicht einmal den Versuch einer Erklärung gewagt hat, oder die völlige Verwirrung, mit der Chur-Chur uns seinen ersten Befund mitteilte.


  Hastig hatte er sich nach der Freilegung der Öffnung zu einer angemessenen Größe reduziert, um den Körper des Fremden betreten zu können.


  Als er wieder herauskam, stand er …… mehrere Minuten schweigend da.


  Dann sehr langsam  sagte er »Ich habe das Zentralgehirn in dem Vorderteil seines Körpers untersucht.


  Es ist nichts weiter als ein einfacher Elektronenrechner, ohne die leiseste Spur eines Bewußtseins. Und auch in dem Rest des Körpers habe ich keinen anderen denkbaren Sitz für Intelligenz finden können.


  Da ist etwas, von dem ich wünschte, ich könnte es vergessen. Ich kann nicht erklären, warum es mich so aus der Fassung bringt. Aber ich halte das Band immer an, bevor es den Punkt erreicht, an dem die Stimme des Fremden immer höher wird und immer höher und höher, bis sie endlich abbricht.


  Es ist etwas in diesem Laut, das mich zittern und an Rost denken läßt.


  WISSENSWERTES

  

  DER GEHEIMNISVOLLE PLANET

  


  Willy Ley
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  WELCHER Planet entspricht in der Größe der Erde am meisten? Die Antwort lautet natürlich: Die Venus. Direkte Messungen zeigen, daß ihr Durchmesser 12,600 Kilometer beträgt  der der Erde 12,750 , wobei wir allerdings nicht vergessen dürfen, daß diese 12,600 Kilometer auch die Wolkenschicht oder -schichten der Venus mit einschließen, so daß der eigentliche Planet etwas kleiner sein wird. Aber fragen Sie nicht: Um wieviel. Es ist nicht nett, Fragen zu stellen, auf die keiner eine Antwort weiß.


  Und welcher Planet kommt der Erde auf seiner Bahn um die Sonne am nächsten  Planetoiden wie Hermes, Ikarus, Albert usw. nicht gerechnet? Wiederum lautet die Antwort: Die Venus. Wenn sich Erde und Venus  von der Sonne aus gesehen auf der gleichen Seite ihrer Umlaufbahnen befinden, dann beträgt die Entfernung zwischen ihnen nur noch 41 Millionen Kilometer, was immerhin um rund 14 Millionen Kilometer näher ist, als unser Nachbar auf der anderen Seite, der Mars, uns jemals auf den Pelz rücken kann. Aber selbst das ist noch nicht die allernächste Entfernung. Am 6. Dezember 1882  während einem der sogenannten Durchgänge, die anschließend näher besprochen werden  betrug die Entfernung sogar nur 39 Millionen Kilometer.


  Und welcher Planet besitzt die kreisförmigste Umlaufbahn? Die Venus natürlich. Und welcher die der Kugelform am nächsten kommende Gestalt? Wieder die Venus. Und über welchen Planeten ist am wenigsten bekannt? Enttäuschenderweise ist die Antwort darauf wiederum die gleiche: Die Venus.


  OBWOHL die Venus der Erde näher kommt als jeder andere Planet, wissen wir doch über sie genauso wenig wie beispielsweise über den Pluto, den Planeten also, der von uns am weitesten entfernt ist. Tatsächlich ist das einzige, was wir wirklich genau und verläßlich von diesen zwei Planeten wissen, in beiden Fällen das gleiche, nämlich ihre Umlaufbahnen um die Sonne.


  Die der Venus  wie schon erwähnt  ist fast kreisförmig. Die Unterschiede in den Entfernungen von Erde und Venus bei ihrer größten Annäherung rühren zum größten Teil daher, daß die Bahn der Erde etwas exzentrisch ist. Die Erde befindet sich der Sonne am nächsten nur im Januar. Was die Venus betrifft, so beträgt ihre durchschnittliche Entfernung von der Sonne rund 108 Millionen Kilomotor, und der Planet, der sich mit einer Bahngeschwindigkeit von 35 km pro Sekunde um die Sonne bewegt  der Wert für die Erde ist 29,8 km pro Sekunde  braucht für einen Umlauf um die Sonne 224,7 Tage.


  Wenn die Bahnebene der Venus mit der der Erde übereinstimmen würde  also der Ekliptik , dann würden wir jedes Mal, wenn die Venus sich der Erde nähert, beobachten können, wie sie über die Sonnenscheibe wandert, da sie die langsamere Erde in dem Rennen um die Sonne immer wieder von neuem überholt. Aber die Bahnebene der Venus fällt nicht mit der der Erde zusammen. Sie ist gegenüber der Ekliptik sogar beträchtlich geneigt  genau 3 Grad, 23 Minuten und 39 Bogensekunden.


  Das ist eine viel größere Neigung als die, die alle anderen großen Planeten aufweisen  ausgenommen Merkur mit 7 Grad, 0 Minuten und 12 Sekunden, und Pluto mit 17 Grad, 8 Minuten und 34 Sekunden. Deshalb wandert die Venus auch in der Regel nicht zwischen uns und der Sonne vorbei, sondern  von der Erde aus gesehen  über oder unter der Sonne. Es geschieht nur sehr selten, daß beide Planeten so aneinander vorbeiziehen, daß man vom Mittelpunkt der Sonne aus durch beide Planeten eine gerade Linie legen kann.


  Wenn das allerdings der Fall ist, dann erleben wir einen der sogenannten Durchgänge. Die Venus, die die meiste Zeit über der bei weitem hellste Planet am ganzen Firmament ist, zieht dann als dunkler Fleck über die leuchtende Sonnenscheibe. Die zeitlichen Abstände dieser Durchgänge sind so beschaffen, daß ein Beobachter entweder gleich zwei in seinem Leben sehen kann oder nicht lange genug lebt, um wenigstens einen erleben zu können. Die Anfang dieses Jahrhunderts geborene Generation wird so, zum Beispiel, keinen Durchgang beobachten können, wogegen die Generation, die in diesen Jahren geboren wird, gleich zwei sehen wird.


  Die Formel dafür ist folgende: Angenommen ein Durchgang ist fällig im Jahre X. Dann erfolgt der nächste im Jahre X + 8. Der übernächste dagegen läßt dann gleich wieder 12l 1/2 Jahre auf sich warten. Danach folgt wieder ein kurzer Zwischenraum von acht Jahren. Falls jedoch jemand diese versäumt, dann müßte er 105 1/2 Jahre bis zur nächsten Gelegenheit vergehen lassen. Der Zyklus läuft also folgendermaßen ab: 8  121 1/2  8  l05 1/2  8  121 1/2  8 usw.


  Jahre mit Venusdurchgängen waren 1761, 1769, 1874, 1882. Die beiden nächsten Durchgänge werden in den Jahren 2004 und 2012 stattfinden.


  BIS dahin wird zwar ein Venusdurchgang einen großen Teil seines früheren Reizes verloren haben, aber früher war ein solcher Durchgang etwas, auf das jeder Astronom voller Spannung: wartete. Expeditionen wurden um die halbe Welt geschickt, nur um Beobachtungen von recht vielen Punkten der Erde aus zu erhalten. Der hauptsächliche Grund für alle diese Mühen war  wie der englische Astronom Dr. Edmond Halley anregte  die Möglichkeit, die genaue Entfernung der Erde zur Sonne zu berechnen  was damals noch nicht exakt bekannt war , indem man die Zeit zu Hilfe nahm, die die Venus für ihre Überquerung der Sonnenscheibe benötige.


  Im Laufe dieser Durchgangsbeobachtungen stellte sieh auch heraus, daß die Venus eine Atmosphäre besitzt. Während die Venus die Sonne überquert, erscheint sie nur als ein runder dunkler Fleck. Aber bei Eintritt und Austritt ist dieser dunkle Fleck mit einem leuchtenden Ring umgeben, der dadurch zustande kommt, daß die Sonnenstrahlen durch die Atmosphäre gebogen werden.


  Es gehört mit zu den unglaublichen Zufällen in der Geschichte der Wissenschaft, daß die beiden ersten Berichte über dieses Phänomen einfach vergessen wurden.


  Der erste, der es beobachtete und daraus die richtigen Schlüsse zog, war Mikhail Vasilyevitch Lomonosov, der es in St. Petersburg, Rußland, während des Durchgangs vom 26. Mai 1761 sah. Obwohl seine Entdeckung eingehend an der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften diskutiert wurde, erfuhr außerhalb Rußlands kein Mensch davon, bis ein anderer russischer Wissenschaftler ein Buch über Lomonosov veröffentlichte, und zwar in Deutschland im Jahre 1910! Während des nächsten Durchgangs 1769 machte David Rittenhouse aus Philadelphia die gleiche Entdeckung, und auch sein Bericht darüber vorschwand für mehr als ein Jahrhundert. Als die Venusatmosphäre im Jahre 1874 zum dritten Male beobachtet werden konnte, wurde das in der Tat als große Neuigkeit empfunden. Nach dem nächsten Durchgang im Jahre 1882 stellte sich heraus, daß dieses Phänomen sogar manchmal gesehen werden kann, wenn die Venus nicht über die Sonne wandert. Wie schon erwähnt, befindet sich die Venus normalerweise über oder unter der Sonne, wenn sie an der Erde vorbeizieht. Bei diesen Gelegenheiten kann es vorkommen, daß der Planet der Sonne sehr nahe ist, und es ist möglich, selbst bei Tageslicht die Atmosphäre als einen sehr feinen dünnen Lichtring zu entdecken.


  Dummerweise verrät uns das nicht viel mehr, als daß die Venus eben eine Atmosphäre besitzt. Wie tief diese aber ist, wissen wir nicht, und deshalb kennen wir auch nicht den wahren Durchmesser des Planeten. Und auch über die Masse des Planeten können wir nichts Endgültiges sagen. In den Büchern steht meistens, daß die Venus 80 Prozent der Erdmasse besitzt, und auch die Oberflächenschwerkraft wird mit dieser Zahl angegeben. Nun, die Werte stimmen wohl ungefähr, aber ganz genau wissen wir es jedenfalls nicht.


  Wenn die Venus einen Mond besäße, dann könnten wir ihre Masse sehr leicht mit Hilfe der Zeit bestimmen, in der dieser Satellit seinen Planeten umkreist. Da die Venus jedoch mondlos ist, bleibt uns nichts anderes übrig, als ihre Masse zu berechnen, indem wir die Störungen näher untersuchen, die der Planet auf seine Nachbarplaneten ausübt. Wir können auf diese Weise die paradoxe Situation erleben, daß ein Astronom sorgfältig die Marsbahn beobachtet, um herauszufinden, wieviel die Venus wiegt.


  Aber da der Mars von der Erde in die eine Richtung und vom Jupiter in die andere Richtung gezogen wird und auch der Saturn einigen Einfluß auf seine Bahn ausübt, muß das Endresultat wohl oder übel ungenau bleiben, wenn auch die Massen der Erde, des Mars, des Jupiters und des Saturns wohlbekannt sind, weil jeder dieser Planeten Monde besitzt.


  EINIGE Zeit glaubte man übrigens, daß auch die Venus einen Mond besäße, und noch im Jahre 1870 traute sich der Astronom Richard A. Proctor in seinem Buch Other Worlds Than Ours nicht zu sagen, daß die alten Beobachtungen eines Venusmondes irreführend gewesen seien. Seine Meinung war mehr oder weniger die, daß es so viele historische Beweise für einen Venusmond gäbe, daß seine Existenz angenommen werden müßte, auch wenn man ihn in letzter Zeit nicht mehr gesehen hatte.


  Der erste, der behauptete, daß die Venus einen Mond besäße, war der neapolitanische Astronom Francesco Fontana. Das war im Jahre 1645. Sein Bericht veranlaßte seinen berühmten Zeitgenossen Jean Dominigue Cassini, ebenfalls danach Ausschau zu halten. Cassini glaubte, ihn im Jahre 1666 gesehen zu haben. 1672 war er vom Vorhandensein des Venusmondes überzeugt und publizierte seine Beobachtungen.


  Eine lange Zeit verging, bis dann im Jahre 1740 der englische Astronom Short ihn ebenfalls sah, worauf Meyer in Greifswald, Deutschland, nach ihm Ausschau zu halten begann und ihn im Jahre 1759 auch fand. 1761 wurde Mayers Fund von Montaigne, Frankreich, und Rödkier, Kopenhagen, bestätigt, und im Jahre 1764 bestätigten wiederum Horrebrow, Kopenhagen, und Montbarron aus Auxerre, Frankreich, die Beobachtungen von Rödkier und Montaigne.


  Zum allgemeinen Kummer hatte aber der Mond versäumt, sich während des eigentlichen Venusdurchgangs im Jahre 1761 zu zeigen. Die Mühen, ihn zu finden, wurden während des nächsten Durchgangs im Jahre 1769 verdoppelt und verdreifacht, aber abgesehen, von einer zweifelhaften Bestätigung waren die Ergebnisse negativ.


  Dieser Mißerfolg war 1766 von Pater Maximilian Hell aus Wien vorausgesagt worden, der behauptet hatte, der Mond der Venus wäre nichts anderes als eine Sinnestäuschung. Das helle Abbild der Venus würde von der Augen-Hornhaut des Beobachters in das Teleskop zurückreflektiert und als kleineres Bild derselben Phase neben dem Hauptbild »gesehen«.


  Trotzdem gab man die Hoffnung nicht auf, und während der zwei Durchgänge 1874 und 1882 wurde wieder eifrig versucht, ob man nicht Anzeichen des Satelliten der Venus entdecken könnte. Das Ergebnis der Suche war negativ, und ein belgischer Astronom, P. Stroobant, stellte sich jetzt die Aufgabe, herauszufinden, was die einzelnen Beobachter wirklich gesehen hatten, falls sie überhaupt etwas anderes gesehen hatten als Pater Heils sekundäres Bild. Und er entdeckte, daß immer, wenn von einem Mond der Venus berichtet worden war, der Planet sich neben einem, kleinen Fixstern befunden hatte, der im Teleskop als kleines Lichtpünktchen erschienen, war.


  Die Sterne, die auf diese Weise als Mond der Venus posiert hatten, waren 64 Orionis, 71 Orionis und mu Tauri.


  BEI einem Himmelskörper wie der Venus, der ausgerechnet dann unsichtbar wird  uns also seine Nachtseite zukehrt , wenn, er sich uns am nächsten befindet, muß man für die kleinste Information dankbar sein.


  Die Entdeckung der Venusatmosphäre durch Lomonosov, Rittenhouse und Schroeter fällt darunter. Die endgültige Widerlegung der Existenz eines Mondes durch Stroobant ebenfalls.


  Ein dritter Beitrag zur näheren Kenntnis der Venus wurde erst kürzlich geleistet durch Gerard P. Kuiper vom McDonald-Observatorium, dem es endlich gelang, die Stellung der Venusachse festzulegen. Es stellte sich heraus, daß die Neigung desÄquators zur Bahnebene 32 Grad beträgt mit einer möglichen Fehlergrenze von plus oder minus 2 Grad. Die Achse der Venus zeigt in Richtung des Sternbildes Cepheus.


  Die Frage der Achsenstellung der Venus und das damit eng verbundene Problem der Rotation und der Länge ihres Tages haben beide eine stürmische Geschichte.


  Wir müssen vorausschicken, daß die blendendweiße Scheibe der Venus praktisch keine bestimmten Züge aufweist. Das Gebiet um die Pole herum, besonders um den Südpol, scheint manchmal etwas heller zu glänzen, während sich größere, aber schwache Flecken in der Nähe des Äquators konzentrieren. Aber keiner dieser Flecken besitzt irgendwelche scharfen Umrisse, und auf jeder Zeichnung müssen die Kontraste um ein vielfaches übertrieben werden, damit man sie überhaupt darstellen kann. Auf der anderen Seite sind es aber gerade die Oberflächenmarkierungen, von deren Bewegungen aus man auf die Rotationsdauer und die Stellung der Achse und der Pole schließen kann.


  Diese Geschichte beginnt mit Jean Dominique Cassini, derder Überzeugung war, daß die Venus sich mit fast der gleichen Geschwindigkeit um ihre Achse drehen würde wie die Erde.


  Die Zahl, die er uns im Jahre 1666 gab, war 23 Stunden und 15 Minuten.


  Ungefähr achtzig Jahre später erklärte Francesco Bianchini, einer der Mitglieder von Papst Clemens' XI. Kommission für die Reform des Kalenders, daß Cassini sich gründlich geirrt hätte. Die Rotationsdauer betrüge viel mehr als nur einen Tag, tatsächlich 24 Tage und 8 Stunden.


  Wieder ein paar Jahrzehnte später meinte eine Gruppe deutscher Astronomen, daß nicht Cassini, sondern Bianchini unrecht gehabt hätte. Die Länge eines Venustages betrüge genau 23 Stunden, 21 Minuten und 8 Sekunden.


  Diese Angabe wurde im Jahre 1841 von Père de Vico um ein geringes verbessert, nämlich um 14 Sekunden.


  FALLS wirklich die Rotationsdauer der Venus rund 23 1/2 Stunden betragen würde, dann müßte die Stellung der Oberflächenmarkierungen bei kontinuierlicher Beobachtung offensichtlich immer ungefähr dieselbe bleiben, da ja sowohl Venus wie Erde in der Zwischenzeit eine volle Umdrehung hinter sich gebracht haben.


  Aber dann kam Giovanni Virginia Schiaparelli, der Entdecker der »Marskanäle« und ein fleißiger Beobachter der Venus, und sagte, daß man die Markierungen auch in der gleichen Stellung wiederfinden würde, wenn der Planet sich überhaupt nicht um seine Achse drehen würde. Schiaparelli war überzeugt, daß sowohl der Merkur wie auch die Venus sich im Bezug auf die Sonne genauso verhielten wie unser Mond im Bezug auf die Erde  daß sie also der Sonne immer die gleiche Seite zukehren würden, oder in anderen Worten, daß eine Umdrehung um ihre Achse die gleiche Zeit in Anspruch nahm wie ein Umlauf um die Sonne.
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  Früheste Zeichnung der Venus von Francesco Fontana.


  


  Was den Merkur betrifft, so hat sich Schiaparellis Ansicht als zutreffend herausgestellt. Im Bezug auf die Venus stimmt sie allerdings nicht, denn die beobachteten Tatsachen widersprechen der Theorie, und eine dieser Tatsachen ist etwas, was wir wirklich und verläßlich über die Venus wissen  nämlich das Vorhandensein einer Atmosphäre.


  Versuchen wir uns einmal vorzustellen, was geschehen würde, wenn Schiaparelli recht hätte, genauer gesagt, was geschehen würde, wenn die zweifellos vorhandene Rotation von einem Moment auf den anderen aufhören würde und jetzt das Sonnenlicht ununterbrochen auf die eine Hemisphäre des Planeten fallen konnte, Sonnenlicht, das  beiläufig gesagt  doppelt so stark herunterbrennt wie auf der Erde.


  Die erhitzte Luft würde aufsteigen, und über den Terminator hinüber zur Nachtseite des Planeten strömen.
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  Umlaufbahnen der Venus und der Erde und verschiedene Positionen der Venus. In der Phase C zeigt die Venus maximale Helligkeit.


  


  Dort würde sie abkühlen, dabei alle eventuell enthaltende Feuchtigkeit abregnen und wieder zur Tagesseite zurückkehren, wo der Kreislauf von neuem beginnen würde. Nach relativ kurzer Zeit  in den Augen von Astronomen und Geologen  würde alles Wasser des Planeten sich im gefrorenen Zustand auf der Nachtseite wiederfinden, die nach und nach immer kälter würde.


  Da der Planet fast die Größe der Erde hat, würde das Gebiet der Nachtseite sehr groß sein. In seiner Mitte würde ein Kältepol entstehen, der auch nicht mehr durch die von der Tagseite kommende warme Luft erwärmt werden könnte.


  Schließlich würde das Gebiet um den Kältepol so kalt worden, daß selbst das Kohlendioxyd in der Atmosphäre sich dort als Schnee niederschlagen würde. Die Atmosphäre würde also immer dünner werden, besonders da ein weiterer Teil über der Tagseite so erhitzt würde, daß die Gasmoleküle Fluchtgeschwindigkeit erreichen und in den Weltraum verloren gehen würden.


  Weniger Luft wird weniger Wärme zur Nachtseite bringen. Diese wird immer mehr abkühlen und immer schneller, bis endlich auch alle anderen Gase dort festfrieren.


  Am Ende wäre alle Feuchtigkeit und ein Teil der Atmosphäre auf der Nachtseite zu Eis erstarrt, ein anderer Teil der Atmosphäre wäre in den Weltraum entwichen. All das wäre natürlich schon vor Jahrmillionen geschehen, so daß die Venus jetzt ein Planet ohne Lufthülle wäre.


  HINZUZUFÜGEN wäre hier vielleicht, daß die Bedingungen auf dem Merkur denen auf der eben beschriebenen hypothetischen Venus nicht ganz zu entsprechen brauchen. Der Merkur ist viel kleiner als die Venus, und die Fluchtgeschwindigkeit für die Gase der Atmosphäre ist deshalb auch geringer. Und da er der Sonne viel näher steht, wird er auch mehr erhitzt. Eine eventuelle Lufthülle des Merkur wird also vermutlich zum größten Teil in den Weltraum entwichen sein.


  Im Falle des Merkur wird dieser Verlust der Atmosphäre über einen längeren Zeitraum vor sich gegangen sein, denn er besitzt auf Grund seiner sehr exzentrischen Bahn einen breiten Zwielichtgürtel. Bei der Venus mit ihrer kreisförmigen Bahn kann eine solche Zone nur sehr schmal sein.


  Deshalb wissen wir, daß Schiaparelli mit seiner Theorie über die Rotation der Venus nicht recht haben konnte. Der Planet muß also um seine Achse rotieren.
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  Karte der Venus, im Jahre 1891 von Niesten gezeichnet.


  


  Wenn, zum Beispiel, Cassini recht hätte, dann würden wir die von ihm angenommene Rotation mit Hilfe des Doppler-Effektes nachweisen können müssen. Aber der Doppler-Effekt verrät uns nichts, was mit anderen Worten bedeutet, daß die Rotation langsamer als die der Erde sein muß, auf jeden Fall länger als 100 Stunden. Viel länger als 100 Stunden kann sie jedoch auch wieder nicht sein, denn wenn das der Fall wäre, müßte die Temperatur der oberen Schichten der Atmosphäre über der Tag- und Nachtseite beträchtlich differieren.


  Jene Unterschiede, die nachgewiesen werden konnten, sind jedoch nicht sehr groß  und außerdem etwas ungewiß. Entsprechend unserem heutigen Wissen  was zugegebenermaßen nicht sehr umfangreich ist  muß deshalb die Rotationsdauer der Venus so ungefähr in der Nahe von zwanzig Tagen liegen.


  Und jetzt zu den Oberflächenmarkierungen.


  Sie sind, wie schon erwähnt, ziemlich schwach und undeutlich und laufen im großen und ganzen dahin hinaus, daß die Polarregionen etwas heller als das Äquatorgebiet erscheinen. Bianchini kam nach eingehenden Studien zu dem Schluß, daß es eine Anzahl miteinander verbundener äquatorialer Meere geben müßte, die er Mare Galilei, Mare Columbi, Mare Vespucci und so weiter benannte.


  Der Deutsche Schroeter konzentrierte seine Aufmerksamkeit mehr auf die Polargebiete und kündigte im Laufe seiner Beobachtungen an, daß er in der Nähe des Südpols ein paar Mal einen Blick auf einen riesigen Berg erhascht hatte, einen Berg, der wenigstens 70 Kilometer hoch sein, müßte. Da es jedoch einen Berg solcher Höhe nicht geben kann  er würde durch sein eigenes Gewicht auseinanderfliegen  wurde Schroeter vermutlich, durch eine isolierte hochfliegende Wolke irregeführt.


  Im Jahre 1891  kurze Zeit nachdem Schiaparelli seine Theorie über die Rotation der Venus veröffentlicht hatte  publizierte der Astronom Niesten eine Karte der Venus, die nach der Bianchinis bis jetzt die einzige ihrer Art geblieben ist.


  Sieben oder acht Jahre später nahm W. Villiger, ein Münchner Astronom, ein paar Gummibälle und tauchte sie in weiße Farbe. Dann hängte er sie in einer solchen Entfernung auf, daß sie durch ein kleines Fernrohr gesehen den gleichen Winkeldurchmesser zeigten wie die Venus durch ein größeres Teleskop. Anschließend beleuchtete er sie auf dieselbe Art und Weise, wie die Venus durch die Sonne beleuchtet wird. Danach ließ er einige seiner Studenten von diesen Bällen Zeichnungen anfertigen und machte auch selbst ein paar Skizzen. Die völlig glatten formlosen Bälle sahen darauf um die Pole herum viel heller aus als ihre übrige Oberfläche und zeigten ein paar verschwommen elliptische graue Flecken um ihre Mitte.


  Nach diesem Experiment war es ziemlich eindeutig erwiesen, daß kein Astronom je die Oberfläche der Venus gesehen haben konnte und daß alle beobachteten Markierungen nur auf Sinnestäuschungen zurückzuführen waren. Es besteht zwar kein Zweifel, daß man entlang der Tag-und-Nacht-Linie gelegentliche Einbuchtungen hat feststellen können. Diese Unregelmäßigkeiten in der Wolkenschicht ermöglichten aber noch lange nicht einen Blick auf die Planetenoberfläche.


  Die Venus scheint ihr Geheimnis hinter wenigstens drei Wolkenschleiern zu verbergen, denn jede Wolkenschicht reißt zumindest einmal auf, und selbst bei zwei übereinanderliegenden Wolkenschichten sollten diese Löcher gelegentlich zusammenfallen. Bei einer dreifachen Wolkenschicht ist jedoch die Wahrscheinlichkeit dafür äußerst gering. Kurz gesagt, die Wolken der Venus sind  wie jemand es einmal ausdrückte  so undurchsichtig wie Brombeermarmelade.


  Aber woraus bestehen diese Wolken? Viele Jahre lang glaubte man, daß sie aus Wasserdampf bestehen würden, und bis zum Beginn dieses Jahrhunderts wurde die Oberfläche der Venus allgemein als »tropfnaß« angesehen. Falls es Meinungsverschiedenheiten gab, dann höchstens über den Grad dieser Nässe. Wenn man einen Astronomen danach fragte, holte er in der Regel ein Geologiebuch aus seinem Bücherschrank, zeigte auf das Bild eines Steinkohlenwaldes und sagte: »So ungefähr muß es auf der Venus aussehen.«


  Nur wenige Leute erwogen die Möglichkeit, daß die Venus eventuell auch eine Panthalassa sein könnte  eine Wasserwelt  daß sie also von einem uferlosen Ozean bedeckt wäre, aus dem höchstens ein paar kleine Inseln hervorragten.


  Diese Auffassung wurde sogar noch von Svante Arrhenius im Jahre 1918 vertreten.


  NUR ein Jahrzehnt später war ein Meinungsumschwung um hundertachtzig Grad eingetreten, Hauptsächlich als Folge einer umfangreichen Reihe von Photos, die F. E. Ross von der Mt.


  Wilson-Sternwarte im Jahre 1927 aufgenommen hatte. Das neue Bild der Venus war das eines vollkommen trockenen Planeten, auf dem von sich endlos dahindehnenden Wüsten heftige Sturme den Staub aufwirbelten und so unter weiteren Wolkenschichten eine Schicht aus Staubwolken schufen.


  Die im Fernrohr beobachteten Markierungen waren alle, wie sich herausgestellt hatte, einzig und allein Sinnestäuschungen gewesen. Auf Grund der Arbeit von Ross erkannte man jetzt, daß es jedoch Markierungen gab, die man zwar nicht sehen konnte, weil sie sich im sichtbaren Licht nicht zeigten, dagegen aber photographieren konnte, vorausgesetzt man tat das im violetten und ultravioletten Bereich des Spektrums. Auch Dr. Kuipers Bestimmung der Venusachse beruht auf derartigen Photos. Der Grund für die Annahme absoluter Trockenheit war der, daß auf spektroskopischem Wege weder Wasser noch Sauerstoff entdeckt werden konnte, daß jedoch andere Linien festgestellt wurden, die man zum Kohlendioxyd zugehörig identifizierte.


  Aber negative Beweise sind oft ein schwacher Grund, um darauf gültige Schlußfolgerungen aufzubauen. Die Behauptung, daß weder Wasser noch Sauerstoff in der Venusatmosphäre gefunden, werden konnte, sollte eher lauten, daß weder Wasser noch Sauerstoff über den Wolken gefunden werden konnte. Und es ist nicht schwer zu erklären, warum das auch schwerlich möglich war.


  Das Spektroskop kann nur Wasserdampf, jedoch kein Wasser entdecken. Und die höchsten Wolken der Venus müssen ziemlich hoch sein. Wenn wir die Atmosphäre der Venus mit der der Erde vergleichen, dann wohl so ungefähr 15 Kilometer hoch. In der irdischen Atmosphäre beträgt die Temperatur in einer solchen Höhe minus 50 Grad. Alles Wasser in einer solchen Höhe würde also nur in Form von Eiskristallen auftreten. Und Eiskristalle lassen sich im Spektroskop nicht feststellen.


  In ähnlicher Weise würde aller vorhandener Sauerstoff wegen der starken Sonnenstrahlung nicht mehr in der Form von Sauerstoffmolekülen, sondern nur noch in Sauerstoffatomen auftreten. Ich kann nicht sagen, wo die Spektrallinien von Sauerstoffatomen auf einem Spektrogramm liegen würden, aber gewiß nicht an oder nahe der Stelle, wo man die Linien von Sauerstoffmolekülen erwartet.


  OBWOHL also das Bild eines staubtrockenen Planeten in ungefähr mit den letzten Beobachtungen übereinstimmt, braucht es deshalb noch lange nicht der Wahrheit zu entsprechen. Tatsächlich haben Donald M. Menzel und Fred L. Whipple vom Harvard-Observatorium kürzlich gezeigt, daß die vorhandenen Beobachtungsergebnisse genausogut auf eine Panthalassa zutreffen könnten, eine Welt, die in ihrer Gänze von Ozeanen bedeckt ist, die übrigens dann aus mit Kohlensäure versetztem Wasser bestehen würden  nichts anderem also als Selterswasser.


  Zusammengefaßt kann man sagen, daß die Venus entweder völlig trocken oder völlig naß ist. Aber können wir herausfinden, welche dieser beiden Möglichkeiten nun wirklich zutrifft? Vermutlich nicht, bevor nicht ein neuer Faktor eingeführt wird  Raumfahrt.


  Schon eine Gelegenheit, von außerhalb unserer Atmosphäre Beobachtungen anzustellen, würde der Astronomie einen ungeheuren Aufschwung geben. Von einer Raumstation aus könnte die Zusammensetzung der höheren Wolkenschichten der Venus zweifellos auf das genaueste untersucht weiden. Die genaue Masse der Venus könnte mit Hilfe eines etwas komplizierteren Experiments festgestellt werden, indem man nämlich von der Raumstation aus eine Rakete auf einer solchen Bahn abschießt, daß ihr Weg von dem Schwerkraftfeld der Venus gebogen würde. Sorgfältige Beobachtungen dieses Weges würden das Problem der Venusmasse dann ein für allemal klären.


  Um herauszubekommen, was unter der Wolkenschicht liegt, müßte man jedoch ein bißchen näher herangehen. Eine mögliche Methode wäre der Abschuß von Sonden von einem Raumschiff aus. Schließlich wird es sicher auch möglich sein, eine unbemannte Rakete auf der Venus landen zu lassen.


  Und dann werden wir es wissen.


  


  IM REICH DER TOTEN
(DOWN AMONG THE DEAD MEN)

  


  WILLIAM TENN

  


  (Illustriert von ASHMAN)


  


  Wenn der Feind aus dem Weltall fruchtbarer ist als die Menschheit, kommt man mit der alten Methode des biologischen Nachschubs nicht mehr weiter. Aber für den erfinderischen Menschenverstand ist nichts unmöglich. Er sucht und findet die Lösung des Problems.


  ICH stand vor dem Außentor des Schlachthofes und spürte, wie sich mein Magen langsam und schmerzhaft zusammenkrampfte, ungefähr so wie damals vor elf Jahren, als ich zuschauen mußte, wie ein ganzer Flottenverband  annähernd 20 000 Mann stark  in der zweiten Schlacht um den Saturn in Stücke geblasen wurde. Aber damals hatten sich die zerfetzten Trümmer der Schiffe auf meiner Sehscheibe befunden, und ich hatte im Geiste die Schreie der Männer gehört, damals waren die kastenähnlichen Fahrzeuge der Eoti durch die schreckliche Zerstörung gestürmt, die sie angerichtet hatten. Das alles hatte den kalten Schweiß erklärt, der sich mir wie eine Schlange um Stirn und Nacken gewunden hatte.


  Jetzt aber gab es nichts zu sehen als ein großes kahles Gebäude, das nicht anders aussah als die vielen hundert anderen Fabriken in den geschäftigen Vororten von Alt-Chikago, eine ganz gewöhnliche Fabrikanlage, umgeben von einem hohen Zaun mit einem verschlossenen Tor und großen Häfen für Versuchszwecke dahinter  das war der Schlachthof. Doch der Schweiß auf meiner Stirn war kälter, der Krampf in meinem
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  Magen schmerzhafter als jemals zuvor in einer dieser zahllosen blutigen Schlachten, die diesen Ort ins Leben gerufen hatten.


  WAS natürlich alles sehr begreiflich war, sagte ich mir. Wasich hier verspürte, war die Urgroßmutter aller Ängste, der fundamentalste Widerwillen, die größte Abneigung, der mein Fleisch nur fähig war. Es war begreiflich  aber das half mir nicht viel. Ich konnte mich immer noch nicht dazu bringen, auf den Posten vor dem Tor zuzugehen.


  Es war alles ganz gut gegangen, bis ich die riesige Abfalltonne vor dem Zaun gesehen hatte, die Tonne, aus der dieser leichte Gestank kam und die oben dieses grelle Plakat trug:


  KAMPF DEM VERDERB


  ALLER ABFALL IN DIE ABFALLTONNEN


  DENKT DARAN  WAS ALT IST, KANN ERNEUERT


  WERDEN WAS BESCHÄDIGT IST, KANN REPARIERT


  WERDEN ALLER ABFALL IN DIE ABFALLTONNEN 


  Konservierungspolizei.


  Ich hatte diese viereckigen, in Fächer eingeteilten Tonnen und diese Plakate in jeder Kaserne, jedem Lazarett, jedem Genesungsheim zwischen hier und den Asteroiden gesehen. Aber hier an diesem Platz nahmen sie plötzlich eine ganz andere Bedeutung an. Ich war neugierig, ob sie vielleicht auch jene anderen Plakate hängen hatten, die kürzeren. Sie wissen schon:


  Wir brauchen alle Reserven, um den Feind besiegen zu können  und  ABFALL IST UNSERE GRÖSSTE NATÜRLICHE RESERVE.


  Es wäre wirklich außerordentlich geistreich, wenn sie auch die Wände des Schlachthofes mit diesen Plakaten geschmückt hätten.


  Was beschädigt ist, kann repariert werden… ich spannte unwillkürlich die Muskeln meines rechten Armes unter dem blauen Jumperärmel. Er fühlte sich an wie ein Teil von mir, würde sich immer so anfühlen. Und in einigen Jahren  vorausgesetzt, ich würde so lange am Leben bleiben  würde die feine weiße Narbe, die ihn über dem Ellbogen umspannte, völlig unsichtbar geworden sein. Gewiß  was beschädigt ist, kann repariert werden. Alles außer einer Sache  der wichtigsten von allen.


  Ich verspürte jetzt noch viel weniger Lust, hineinzugehen.


  Und dann sah ich den Jungen. Den vom Arizona-Lager. Er stand genau vor dem Wachlokal und rührte sich  genau wie ich  nicht von der Stelle. In der Mitte seiner Uniformmütze trug er ein funkelnagelneues glänzendes goldenes Y mit einem Punkt in der Gabel  das Abzeichen eines Schleuder-Kommandanten. Gestern beim Befehlsempfang hatte er es noch nicht getragen. Das konnte nur bedeuten, daß seine Ernennung gerade durchgegeben worden war. Er sah sehr jung aus und sehr verängstigt.


  Ich erinnerte mich seiner vom Unterricht her. Er war derjenige gewesen, der sich während der Fragestunde schüchtern gemeldet hatte; derjenige, der, als er aufgefordert worden war, seine Frage zu stellen, sich halb erhoben und dann herausgeplatzt war: »Entschuldigung, Sir, aber sie  sie riechen nicht wirklich, oder?«


  Ein stürmisches Gelächter war seinen Worten gefolgt. Es war das Lachen von Männern, die den ganzen Nachmittag über der Hysterie nahe gewesen und jetzt froh waren, daß endlich einmal jemand etwas gesagt hatte, das dazu beitrug, die unerträgliche Spannung zu lockern.


  Und der weißhaarige Instruktionsoffizier, der nicht einmal die Andeutung eines Lächelns hatte sehen lassen, hatte geduldig gewartet, bis die Nervosität sich in befreiendem Lachen Luft gemacht hatte, bevor er mit ernster Stimme geantwortet hatte: »Nein, sie stinken nicht wirklich. Es sei denn, sie baden sich nicht. Aber das gilt ja auch für Sie, meine Herren.«


  DAS hatte uns den Mund gestopft. Selbst der Junge, der mit rotem Gesicht auf seinen Stuhl gesunken war, hatte den Wink verstanden. ›Das gilt ja auch für Sie, meine Herren…‹


  Ich schüttelte mich und schritt auf den Jungen zu. »Hallo, Commander« sagte ich, »schon lange hier?«


  Er grinste gezwungen. »Über eine Stunde, Commander. Hatte den 8.15 genommen, der vom Lager abgeht. Die anderen schliefen größtenteils noch ihren Rausch von letzter Nacht aus. Ich hatte mich zeitig aufs Ohr gelegt  wollte genügend Gelegenheit haben, mich hier ein wenig umzusehen. Nur  ich bin noch nicht dazu gekommen.«


  »Ich weiß. An manche Dinge kann man sich einfach nicht gewöhnen. Und an manche Dinge sollte man sich auch nicht gewöhnen können.«


  Er schaute auf meine Brust. »Ich nehme an, das hier ist nicht Ihr erstes Schleuderkommando?«


  Mein erstes? Eher mein erstes Dutzend, mein Kleiner! Aber dann fiel mir ein, daß mir jeder erzählt, ich würde für meine Orden noch sehr jung aussehen, und außerdem  der Junge war ziemlich weiß um die Nase. Deshalb sagte ich: »Nein, nicht gerade mein erstes. Aber jedenfalls meine erste Klops-Besatzung. Für mich also genauso neu wie für Sie. Wie wärs, Commander  mir fällt es auch nicht leicht. Wie wärs, wenn wir dieses Tor da zusammen erstürmen würden. Dann hätten wir das Schlimmste hinter uns.«


  Der Junge nickte heftig. Wir hakten uns unter und marschierten auf den Posten zu. Wir zeigten ihm unsere Papiere. Er öffnete das Tor und sagte: »Geradeaus. Dann einer der Fahrstühle zu Ihrer Linken bis zum fünfzehnten Stockwerk.«


  Immer noch Arm in Arm näherten wir uns dem Haupteingang des großen Gebäudes, gingen eine lange Treppe hoch, bis wir unter einem großen Schild in Schwarz und Rot standen, auf dem wir lasen:


  PROTOPLASMA RÜCKGEWINNUNGSZENTRALE DRITTER DISTRIKT


  Ein paar alte Männer, die sich jedoch noch sehr gerade hielten, und eine Menge uniformierter, ziemlich hübscher Mädchen liefen geschäftig durch die Eingangshalle. Ich stellte mit Genugtuung fest, daß die meisten davon schwanger waren. Das war der erste angenehme Anblick, der mir seit fast einer Woche begegnet war.


  Wir traten in einen der Lifts und sagten dem Mädchen »Fünfzehn«. Sie drückte auf einen Knopf und wartete, bis noch ein paar andere Leute hinzugestiegen waren. Sie schien nicht schwanger zu sein. Ich hätte wirklich gern gewußt, warum wohl nicht.


  Meine Phantasie fing schon an zu spielen, als ich einen Blick auf die Achselklappen erhaschte, die die anderen Passagiere trugen. Das versetzte mir einen Stoß, der mich schnellstens in die Wirklichkeit zurückbrachte.


  Auf einem kreisrunden roten Fleck standen die schwarzen Buchstaben VES über einem weißen G-4. VES hieß natürlich Vereinigte Erdstreitkräfte.  Alle Einheiten trugen diese Buchstaben. Aber warum benutzten sie hier nicht G-l, Personal? G-4 dagegen war Feldzeugkorps. Feldzeug!


  IN dieser Hinsicht kann man sich auf VES hundertprozentig verlassen. Tausende von Psychologen, von Spezialisten in jedem Rang zerbrechen sich die Köpfe, wie sie den Kampfgeist der Männer an der Front erhalten können  aber immer wieder von neuem suchen sich die guten alten verläßlichen VES aus allen Namen den häßlichsten und geschmacklosesten aus.


  Oh gewiß, sagte ich mir, man kann keinen mörderischen gnadenlosen interstellaren Krieg fünfundzwanzig Jahre lang führen und dabei jeden Gedanken und jede Überlegung auf die Goldwaage legen. Aber nicht Feldzeugkorps, meine Herren. Nicht hier  auf dem Schlachthof. Wir sollten doch wenigstens versuchen, so zu tun als ob.


  Dann fuhr der Lift an, und während das Fahrstuhlmädchen die einzelnen Stockwerke ansagte, bekam ich genug Stoff, um auf andere Gedanken zu kommen.


  Dritter Stock  Materialeingang und Klassifizierung.


  Fünfter Stock  Vorbearbeitung der Organe.


  Siebter Stock  Gehirnneubildung und Nerveneinpassung.


  Neunter Stock  Kosmetik, Grundreflexe und Muskelkontrolle.


  An diesem Punkt zwang ich mich endlich, wegzuhören, so ungefähr, wie man sich zwingt wegzuhören, wenn man beispielsweise auf einem schweren Kreuzer ist und der rückwärtige Maschinenraum von dem Blitz eines Eoti-Strahlers getroffen wird. Nachdem man ein paar Mal dabei gewesen ist, wenn so was passiert, lernt man, seine Ohren zuzumachen und sich zu sagen: ›Ich kenne keinen Menschen in diesem verdammten Maschinenraum, keinen einzigen Menschen, und in ein paar Minuten wird alles wieder still sein.‹ Und in ein paar Minuten ist es dann auch wieder still. Das Dumme ist nur, daß man mit größter Wahrscheinlichkeit anschließend zu dem Kommando eingeteilt wird, dessen Aufgabe es ist, die blutige Schmiere von den Wänden des glühendheißen Raumes zu kratzen und die Düsen wieder zum Feuern zu bringen.


  Dasselbe tat ich jetzt. Und kaum hatte ich die Stimme des Mädchens abgeschaltet, waren wir auch schon im fünfzehnten Stock angelangt  ›Letzte Instruktionen und Verschiffung‹ , und der Junge und ich stiegen aus.


  Er war ganz grün im Gesicht, und seine Beine schienen ihn nicht richtig tragen zu wollen. Seine Schultern hingen schlaff nach vorne. Und wieder mußte ich ihm deswegen dankbar sein. Nichts half besser über die eigene Schwäche hinweg, als sich um jemand anderen kümmern zu. können.


  »Kommen Sie, Commander«, flüsterte ich. »Sprung auf und auf sie los. Versuchen Sie es mal von der Seite anzusehen  für Burschen wie uns ist das alles schließlich nicht viel anderes als ein Familientreffen.«


  Ich hatte das Falsche gesagt. Er schaute mich an, als hätte ich ihm eins auf die Nase gegeben. »Vielen Dank, daß Sie mich erinnert haben, mein Herr«, sagte er. Dann ging er mit steifen Schritten auf das Mädchen am Empfang zu.


  Ich hätte mir die Zunge abbeißen mögen. Ich eilte ihm hastig nach. »Tut mir leid, mein Junge«, sagte ich ihm. »Dieses verflixte Wort ist mir einfach so herausgerutscht. Aber nehmen Sie es mir um Gottes willen nicht krumm. Mein Gott, ich habe es eigentlich nur mir zuliebe ausgesprochen.«


  Er schwieg einen Augenblick und nickte mir dann zu. Dann lächelte er sogar. »Also schön  Schwamm darüber. Es ist ein rauher Krieg, nicht wahr?«


  Ich lächelte zurück. »Rauh? Mein Lieber, wenn man nicht aufpaßt, hat man mir gesagt, kann es einem sogar passieren, daß man dran glauben muß.«


  DIE Empfangsdame war eine pummelige kleine Blonde mit zwei Eheringen an der einen und einem dritten an der anderen Hand. Soviel ich in Bezug auf die augenblicklichen planetarischen Gebräuche wußte, bedeutete das, daß sie zweimal verwitwet war.


  Sie nahm unsere Marschbefehle entgegen und sprach mit lebhafter Stimme in ein Mikrophon:


  »Achtung! Achtung! Ausbildungsabteilung.


  Rufen Sie für sofortige Verschiffung die folgenden


  Seriennummern auf  70623152, 70623109, 70623166


  und 70623123.


  Außerdem 70538937, 70538980, 70538966 und 70538923.


  Bitte lassen Sie sie durch die betreffenden Abteilungen laufen und versichern Sie sich nochmals, daß alle Angaben auf dein VES-AGO-Formblatt 362 gemäß VES-Befehl 7896 vom 15. Juni 2145 ordnungsgemäß ausgefüllt sind. Rufen Sie zurück, wenn bereit für Interview.«


  Ich war beeindruckt. Fast derselbe Vorgang, wie wenn man zur Feldzeugmeisterei geht, um einen neuen Satz Heckdüsen abzuholen.


  Sie blickte auf und beehrte uns mit einem flüchtigen Lächeln. »Ihre Mannschaften werden in Kürze bereitstehen. Möchten Sie nicht Platz nehmen, meine Herren?«


  Nach einer Weile stand sie auf, um einen Ordner aus einem Aktenregal auf der anderen Seite des Zimmers zu holen. Als sie wieder zurück an ihren Schreibtisch trat, bemerkte ich, daß sie schwanger war  vielleicht dritter oder vierter Monat , und unwillkürlich nickte ich befriedigt vor mich hin. Aus dem Augenwinkel heraus sah ich, daß auch der Junge nickte. Wir schauten einander an und lachten leise. »Ja, es ist ein rauher, rauher Krieg«, sagte er.


  »Woher kommen Sie eigentlich?« fragte ich. »Ihrem Akzent nach stammen Sie nicht aus dem Dritten Distrikt.«


  »Stimmt. Ich bin geborener Skandinavier  Elfter Militär-Distrikt. Meine Heimatstadt ist Göteborg, Schweden. Aber nachdem ich meine  meine Beförderung erhielt, legte ich verständlicherweise nicht mehr viel Wert darauf, meine Angehörigen wiederzusehen. Deshalb beantragte ich meine Versetzung in den Dritten und von jetzt an, bis mich ein Zerrütter erwischt, werde ich also hier meinen Urlaub verbringen und meine Verwundungen auskurieren.«


  Ich hatte schon gehört, daß eine Menge dieser jungen Schleudersoldaten dieser Einstellung waren. Was mich betrifft, so hatte ich nie Gelegenheit gehabt herauszufinden, wie ich über einen Besuch zu Hause denken würde. Mein Vater wurde in dem selbstmörderischen Versuch der Rückeroberung Neptuns getötet  vor vielen Jahren schon, als ich noch in die Schule ging und mir gerade die Grundbegriffe des Elementaren Raumkampfes beigebracht wurden  und meine Mutter war Admiral Raguzzis Privatsekretärin, als zwei Jahre später das Flaggschiff Thermophylae in der berühmten Verteidigungsschlacht bei Ganymed einen direkten Treffer abbekam. Das war natürlich noch vor dem Erlaß der Bestimmungen über die Fortpflanzung der menschlichen Rasse, als Frauen sich noch draußen an der Front aufhalten durften.


  AUF der anderen Seite würden vielleicht noch zwei meiner Brüder am Leben sein. Aber auch ich hatte keinen Versuch unternommen, mit ihnen zusammenzukommen, seit ich mein gepunktetes Y erhalten hatte. Ich glaube deshalb, daß ich der gleichen Meinung war wie der Junge, was wirklich nicht verwunderlich ist.


  »Wie, Sie sind aus Skandinavien?« fragte das blonde Mädchen. »Mein zweiter Mann war auch ein Skandinavier. Vielleicht kennen Sie ihn? Sven Nossen? Soweit ich weiß, hatte er eine Menge Verwandte in Oslo.«


  Der Junge starrte an die Decke. Man sah direkt, wie angestrengt er nachdachte. Endlich schüttelte er den Kopf. »Nein, glaube nicht, daß ich ihn kenne. Aber ich war nicht sehr oft von Göteborg weg, bevor ich einberufen wurde.«


  Sie kicherte verständnisvoll über sein Provinzlertum  genau wie die babygesichtige Blondine in den alten Witzen. Wirklich ein richtiges kleines Dummchen. Und trotzdem  es gab in diesen Tagen auf den inneren Planeten eine ganze Anzahl kluger und rasanter Schönheiten, die sich nichtsdestoweniger mit einem fünftel Anteil an irgendeinem fürchterlichen Mannsbild begnügen mußten oder vielleicht sogar nur mit einer Bescheinigung für die örtliche Samenbank. Blondie hier dagegen hatte schon ihren dritten richtigen Ehemann ganz für sich Vielleicht, so sagte ich mir, würde ich ebenfalls lieber so ein Mädchen zur Frau nehmen, um den Gestank der Zerrütter-Strahlen aus der Nase zu bekommen und das Gehacke der Irvingle aus meinen Ohren. Vielleicht würde ich ebenfalls ein hübsches Lärvchen vorziehen, bei der ich jene komplizierten Gefechte mit den Eotis vergessen könnte, bei denen man die meiste Zeit damit zubringt, herauszufinden, was für einen Schlacht-Rhythmus diese dreckigen Insekten nun wieder benutzen. Vielleicht würde ich, wenn ich ans Heiraten denken würde, so ein gut proportioniertes Hohlköpfchen wie das da wünschenswerter finden als  na ja. Als ausschließlich psychologisches Problem war es ganz interessant, aber das war auch alles.


  Ich merkte, daß sie sich jetzt an mich gewandt hatte. »Sie haben eine Mannschaft dieser Art auch noch nicht gehabt, oder, Commander?«


  »Golems, meinen Sie? Nein, das ist glücklicherweise das erste Mal.«


  Sie stülpte mißbilligend ihre Lippen vor, was ihr bestimmt nicht übler stand, als wenn sie ihren Mund zu einem Kuß gespitzt hätte. »Hier hören wir dieses Wort gar nicht gern.«


  »Na schön, Klopse dann.«


  »Auch Klop… auch dieses Wort mögen wir nicht gern. Sie sprechen von Menschenwesen wie Sie selbst, Commander. Wirklich fast genauso wie Sie selbst.«


  Ich fühlte, wie ich ärgerlich wurde, so wie der Junge vorhin draußen in der Halle. Aber dann machte ich mir klar, daß sie es im Grunde nicht böse meinte. Was wußte sie schon. Sie konnte es ja nicht wissen. Zum Teufel  es stand schließlich nicht in unseren Papieren. Ich entspannte mich. »Na, dann sagen Sie mir mal, wie nennen denn Sie sie hier?«


  DIE Blondine richtete sich steif auf. »Wir nennen sie Soldatenersatz. Der Ausdruck ›Golem‹ wurde gebraucht, um das veraltete Modell 21 zu beschreiben, das schon vor mehr als fünf Jahren aus der Produktion gezogen wurde, Ihnen wird man Individuen der Modelle 705 und 706 zur Verfügung stellen, die praktisch vollkommen sind. Tatsache ist, daß sie in mancher Hinsicht…«


  »Keine bläuliche Haut? Kein Zeitlupen-Nachtwandeln? «


  Sie schüttelte heftig den Kopf. Ihre Augen leuchteten. Allem Anschein nach hatte sie die ganze Propagandaliteratur gründlich durchstudiert. Vielleicht doch kein so großer Dummkopf  auch kein großer Geist, aber für gelegentliche Gespräche mit ihren Ehemännern reichte es. Begeistert plapperte sie weiter.


  »Die Zyanose war das Ergebnis ungenügender Sauerstoffzufuhr in den Blutstrom  Blut war unser zweitschwierigstes Problem bei dem Aufbau von Geweben, Das Nervensystem war am schwierigsten. Aber trotzdem die Blutzellen gewöhnlich am weitesten verfallen sind, wenn die Leichname hier eintreffen, sind wir doch jetzt in der Lage, ein gut funktionierendes Herz herzustellen. Auf der anderen Seite  wenn Rückgrat oder Gehirn nur die kleinste Verletzung aufweisen, sind wir gezwungen, ganz von vorne anzufangen. Und dann der Ärger und die Schwierigkeiten bei der Wiederherstellung!


  Meine Kusine Lorna arbeitet in Nerveneinpassung, und von ihr weiß ich, daß es nur auf eine einzige falsche Verbindung ankommt. Sie wissen ja, wie es ist, Commander. Kurz vor Feierabend tun die Augen weh und man blinzelt immer wieder zur Uhr hinüber. Ja, nur eine einzige falsche Verbindung, und die Reflexe des Betreffenden geraten so katastrophal durcheinander, daß nichts anderes übrig bleibt, als ihn wieder zurück ins dritte Stockwerk zu schicken und noch mal von vorne anzufangen. Aber Sie brauchen sich über so etwas keine Gedanken mehr zu machen. Ab Modell 663 wird unser ganzer Ausstoß zweifach inspiziert. Und die 700er Serie  oh, die sind einfach großartig.«


  »Wirklich so gut? Besser als der alte gute Mutters-Sohn-Typ?«


  »N-u-un.« Sie schien darüber nachzudenken. »Sie würden wirklich erstaunt sein, Commander, wenn Sie einen Blick auf unsere letzten Leistungstabellen werfen könnten. Natürlich, dieses eine gewisse Manko, die Fähigkeit, die wir nicht…«


  »Eins kann ich nicht verstehen«, mischte sich der Junge ein. »Warum müssen sie dazu Leichen benutzen? Der Körper hat sein Leben gelebt, seinen Krieg gekämpft  warum nicht jetzt in Ruhe lassen? Ich weiß, daß die Eotis sich schneller vermehren können als wir, indem sie einfach die Anzahl ihrer Königinnen in den Flaggschiffen vergrößern. Ich weiß, daß ausreichend Menschenmaterial das größte Problem der VES ist  aber wir haben jetzt schon seit langer, langer Zeit Protoplasma synthetisch herstellen können. Warum stellen wir nicht den ganzen Körper auf diese Weise her, von den Zehennägeln zum Vorderhirn, und produzieren einfach richtige Androiden, die einem nicht den Gestank des Todes in die Nase wedeln, wenn man ihnen begegnet?«


  DIE Blondine wurde wütend. »Unser Produkt stinkt nicht Kosmetik garantiert dafür, daß die neuen Modelle sogar einen geringeren Körpergeruch haben als, zum Beispiel Sie, junger Mann. Und wir reaktivieren oder wiederbeleben auch keine Leichname, falls Sie das noch nicht wissen. Das, was wir tun, ist, menschliches Protoplasma, zu regenerieren, zurückzugewinnen, und zwar da, wo im Augenblick der größte Mangel besteht, bei Soldaten. Sie würden bestimmt nicht von Leichnamen sprechen, wenn Sie den Zustand sehen würden, in dem wir einen Teil unseres Rohmaterials hereinbekommen. Mein Gott, manchmal finden wir in einem ganzen Ballen  ein Ballen enthält zwanzig Verluste  nicht einmal so viel, um eine einzige ganze Niere daraus zu machen. Dann sind wir gezwungen, uns das nötige Gewebe von überall her zusammenzusuchen, müssen es ändern, sorgfältig zusammensetzen, aktivieren.«


  »Genau das meine ich ja. Wenn Sie sich schon all diese Mühe machen, warum benutzen Sie dann nicht gleich richtiges Rohmaterial?«


  »Was denn, zum Beispiel?« fragte sie ihn.


  DER Junge gestikulierte mit seinen schwarzbehandschuhten Händen. »Grundelemente  Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und so.«


  »Auch Grundelemente müssen von irgendwoher kommen«, erinnerte sie ihn nachsichtig, »Wasserstoff und Sauerstoff können Sie vielleicht aus Wasser gewinnen. Aber woher nehmen Sie den Kohlenstoff?«


  »Daher, wo auch die anderen Hersteller synthetischer Produkte ihn bekommen  Kohle, Öl, Zellulose.«


  Das Mädchen lehnte sich in ihren Stuhl zurück. »Das alles sind organische Substanzen«, sagte sie. »Und wenn Sie schon, Rohmaterial benutzen, das einmal lebendig war, warum dann nicht das, das dem beabsichtigten Endprodukt so nahe wie möglich kommt? Das sind einfache wirtschaftliche Überlegungen, Commander, glauben Sie mir das. Das beste und billigste Rohmaterial für die Herstellung von Soldatenersatz sind Soldatenkörper.«


  »Richtig«, sagte der Junge. »Klingt wirklich vernünftig. Was soll man auch sonst mit toten zerschlagenen Soldatenkörpern anfangen. Jedenfalls gescheiter, als sie im einem Grab zur Ruhe zu legen, wo sie nichts anderes wären als Abfall. Und Abfall ist unsere größte natürliche Reserve.«


  Unsere kleine Blondine setzte ein zustimmendes Lächeln auf, änderte plötzlich ihre Meinung und warf ihm einen durchbohrenden Blick zu. Auf einmal sah sie gar nicht mehr so selbstsicher aus. Als das Telefon auf ihrem Tisch summte, beugte sie sich erleichtert über den Apparat.


  Ich schaute sie beifällig an. Sie war doch kein Dummkopf. Eben nur sehr feminin. Es passiert mir sehr oft, daß ich mich bei einem Menschen verschätze, bei Frauen ist das sogar die Regel. Was wiederum nur zeigt, daß eine Menge höchst unangenehmer Dinge doch zu meinem Besten geschehen waren.


  »Commander«, sagte sie zu dem Jungen, »würden Sie bitte in Zimmer 1591 gehen. Ihre Mannschaft wird in wenigen Minuten eintreffen.« Sie wandte sich an mich. »Für Sie ist Zimmer 1524 reserviert. Den Gang geradeaus.«


  Der Junge nickte und verließ den Raum. Ich wartete, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, dann beugte ich mich zu dem Mädchen. »Ich wünschte, sie würden die Zeugungsbestimmungen etwas lockern. Sie haben das Zeug zu einem ausgezeichneten Instruktionsoffizier. Ich hab' bei Ihnen mehr über den Schlachthof mitbekommen als in zehn Unterrichtsstunden.«


  Sie betrachtete mich prüfend. »Ich hoffe, Sie meinen das ehrlich, Commander. Sehen Sie, uns liegt allen sehr viel an diesem Projekt, und wir sind wirklich sehr stolz auf die Fortschritte, die wir hier erzielen konnten. Wir besprechen jede neue Entwicklung eingehend  überall, sogar in der Kantine. Ich habe zu spät daran gedacht, daß Sie beide…« Ihr Gesicht überzog sich mit dem tiefen Rot, das man so intensiv nur bei Blondinen finden kann »… es vielleicht persönlich auffassen könnten. Es tut mir leid, wenn…«


  »Nichts, was Ihnen leid tun müßte«, beschwichtigte ich sie. »Sie haben eben ein bißchen fachgesimpelt. So ungefähr wie damals vor sechs Monaten, als ich im Lazarett lag und zuhörte, wie zwei Chirurgen sich über meinen Arm unterhielten. Sie sprachen so, als ginge es darum, einem teuren Stuhl eine neue Lehne aufzusetzen, aber es war sehr interessant und ich hab' eine Menge dabei gelernt.«


  Als ich sie verließ, schaute sie mir dankbar nach  die einzige Art und Weise, in der man eine Frau verlassen soll. Dann suchte ich mir das Zimmer 1524.


  ES wurde offensichtlich als Unterrichtsraum benutzt, wenn nicht gerade  so wie jetzt  Soldatenersatz abgeholt wurde. Eine Reihe von Stühlen, eine große Schultafel, ein paar Tabellen.


  Eine der Tabellen unterrichtete über die Eoti, ein Verzeichnis, das alle die wenigen Informationen enthielt, die wir in dem blutigen Viertel-Jahrhundert seit ihrem Einbruch in das Sonnensystem über die Käfer haben sammeln können. Die Liste war nicht viel umfangreicher als die, die ich in der Schule hatte auswendig lernen müssen. Der einzige Unterschied war ein etwas längerer Teil über Intelligenz und Beweggründe. Natürlich nur reine Theorie, aber sorgfältiger durchdachte Theorie als der Kram, mit dem ich mich damals hatte vertraut machen müssen. Der VES-Gehirntrust war jetzt zu dem Schluß gekommen, daß der Grund, daß alle Versuche, sich mit ihnen zu verständigen, fehlgeschlagen, waren, nicht darin zu suchen war, daß sie eine blutdürstige Erobererrasse waren, sondern von derselben überbetonten Xenophobie, also dem Haß gegen alles Fremde, geplagt wurden wie ihre kleineren, weniger intelligenten, staatsbildenden Insektenvettern hier auf der Erde.


  Eine Ameise kommt an einen fremden Ameisenbau  zwack!  ohne lange Reden wird ihr der Kopf abgebissen. Und wenn es sich erst um den Vertreter einer ganz anderen Art handelt, dann kennen die Soldaten des Ameisenstaates noch viel weniger Erbarmen. Trotz der hochentwickelten Eoti-Wissenschaft, die in mancher Hinsicht die der Erde weit übertrifft, sind sie deshalb psychologisch einfach nicht zu der Art geistiger Elastizität oder Empathie fähig, die notwendig ist, wenn man erkennen will, daß ein völlig fremdartig ausschauender Nachbar ebenfalls Intelligenz, Gefühle und  Rechte besitzt. Was das betrifft, so lassen auch eine Menge Menschen dieses so notwendige Verstehen vermissen.


  Nun, sei es, wie es sei. Inzwischen jedenfalls hielten sich Menschen und Eoti in einem mörderischen Clinch umklammert entlang einer Frontlinie, die sich manchmal bis zum Saturn erstreckte und gelegentlich bis fast zum Jupiter zurückgenommen werden mußte. Abgesehen von der Erfindung einer neuen Waffe von solch unvorstellbarer Kraft, daß wir damit ihre Schiffe vernichten könnten, bevor sie diese Waffe uns nachgebaut hätten  was sie bis jetzt immer fertiggebracht hatten , lag unsere einzige Hoffnung darin, ihr heimatliches Sonnensystem zu entdecken, irgendwie nicht nur ein interstellares Schiff, sondern gleich eine ganze Flotte zu bauen  und irgendwie ihren Heimatstützpunkt zu vernichten oder ihnen jedenfalls einen solchen Schrecken einzujagen, daß sie ihre Invasionsflotte zur Heimatverteidigung zurückrufen, würden. Eine Menge von Irgendwies jedenfalls.


  Aber wenn wir unsere augenblickliche Position halten wollten, bis es zu diesen Irgendwies kam, dann mußte die Zahl der Geburtsanzeigen die Länge der Verlustlisten übersteigen. Im letzten Jahrzehnt jedenfalls war das, trotz des immer strikter angewendeten Gesetzes über Fortpflanzung, das langsam, aber sicher alle unsere Moralauffassungen und unsere soziologischen. Fortschritte aufweichte, nicht gelungen. Dann fiel jemandem oben an der Spitze auf, daß fast die Hälfte unserer Kriegsschiffe aus dem Schrott früherer Schlachten hergestellt worden waren. Wo waren die Männer, die diese Wracks bemannt hatten…


  Und auf diese Weise kam es zu dem, was Blondie so diplomatisch Soldatenersatz nannte.


  ICH war Rechenmaat 2. Klasse auf der alten Dschingis Khan, als die erste Sendung als Ersatz für einige vorher erlittene Verluste an Bord kam.


  Glauben Sie mir, wir hatten jeden Grund, sie Golems zu nennen. Die meisten von ihnen waren so blau wie die Uniform, die sie trugen. Ihr Atem ging so laut, daß man schwere Asthmatiker vor sich zu haben glaubte, ihre Augen glänzten so intelligent wie Schmierseife  und erst wie sie gingen!


  Mein Freund Johnny Cruro, der erste Mann, den es in dem Großen Durchbruch 2143 erwischte, pflegte zu sagen, daß sie auf eine Art und Weise gehen, als wären sie gerade dabei, einen steilen Hügel hinabzusteigen, an dessen Fuß ein großes offenes Familiengrab auf sie wartete. Der Körper war steif aufgerichtet, Beine und Arme bewegten sich langsam  so langsam  bis sie dann mit einem unvermittelten Ruck ihre Bewegung vollendeten. Wie Automaten. Man konnte das Gruseln kriegen.


  Sie taugten für nichts als für die primitivsten und anspruchlosesten Arbeiten. Und selbst dann noch… Wenn man ihnen sagte, einen Geschützverschluß zu polieren, dann durfte man ja nicht vergessen, in einer Stunde wiederzukommen, um sie wegzuschicken. Sonst konnte es passieren, daß sie am andern Tag auch noch dabei waren. Natürlich, alle waren nicht ganz so schlimm. Johnny Cruro pflegte zu sagen, daß er ein oder zwei getroffen hatte, die, wenn sie gerade in der richtigen Verfassung waren, sich fast zum Zustand des Schwachsinns aufzuschwingen vermochten.


  Im Gefecht taugten sie überhaupt nichts. Nicht etwa, daß sie zusammenbrachen  im Gegenteil. Der alte Kasten schwankte und erzitterte in allen seinen Fugen, während er alle paar Sekunden auf anderen Kurs ging. Jeder Irvingle, jeder Zerrütter
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  und jede Atomhaubitze entlang des Batteriedecks hatte einen goldgelben Heiligenschein von der Hitze, die sie ausstrahlten, aus den Lautsprechern kamen belfernde Stimmen und ein Strom von Befehlen, Männer taumelten von einer Gefechtsstation zur anderen, jeder hetzte und schuftete und fragte sich fluchend, warum die Eoti so lange brauchten, um ein so großes und langsames Ziel wie die Khan anzuvisieren. Und dann plötzlich sah man einen der Golems mit einem Besen in seinen Gummihänden, wie er das Deck in jener langsamen, idiotischen und fürchterlich ernsthaften Art kehrte, die sie alle auszeichnete…


  Ich weiß noch wie heute, wie ganze Geschützbedienungen plötzlich Amok liefen und mit Stangen und metallbehandschuhten Fäusten auf die Golems einzuschlagen begannen. Einmal hatte sogar ein Offizier, der zurück zum Kontrollraum rannte, seine Waffe gezogen und Blitz auf Blitz in einen dieser blauhäutigen Kerle geschickt, der friedlich ein Bullauge putzte, während der Bug des Schiffes dabei war, unter einem Strahler wegzuschmelzen. Und während der Golem ohne zu klagen zu Boden sank, hatte der junge Offizier über ihm gestanden und monoton vor sich hingesungen: ›Nieder mit dir, mein Junge! Nieder, nieder, nieder!‹


  DAS war der Grund, warum die Golems nach und nach wieder aus dem Einsatz gezogen wurden.


  Nicht wegen Untauglichkeit  aber der Prozentsatz der Nervenzusammenbrüche unter den Besatzungen wurde zu groß. Wenn das nicht gewesen wäre, hätten wir uns vielleicht an die Golems gewöhnt  Gott allein weiß, an was man sich in einem Krieg nicht alles gewöhnen kann. Aber die Golems gehörten zu etwas, was mehr war als bloßer Krieg.


  Es war einfach schrecklich, wie wenig es ihnen auszumachen schien, noch einmal sterben zu müssen.


  Nun, jedermann sagte, daß die neuen Modelle viel, viel besser waren. Das war auch zu wünschen. Ein Schleuderkommando ist vielleicht nicht ganz mit einem ausgesprochenen Selbstmordkommando zu vergleichen, aber es verlangt von jedem Mann an Bord, daß er sein Bestes tut, wenn es Erfolg haben soll. Und das Schiff ist verdammt klein, und die Männer müssen auf engstem Raum miteinander auskommen.


  Ich hörte Schritte auf dem Korridor. Vor der Tür hielten sie an.


  Sie warteten. Ich wartete. Und dann hörte ich ein schurrendes Geräusch von Füßen. Sie waren also auch nervös und unsicher.


  Ich ging hinüber zum Fenster und starrte hinunter auf den Exerzierplatz, wo alte Veteranen, deren Körper schon zu verbraucht waren, als daß es sich lohnen würde, sie noch einmal aufzumöbeln, in Drillich gekleideten Golems beibrachten, ihre neuerworbenen Reflexe zu gebrauchen.


  Und dann endlich, als meine Hände fast blutleer waren, so fest hatte ich sie zusammengepreßt, hörte ich, wie die Tür aufging und vier Paar Füße in das Zimmer stampften. Die Tür schloß sich, und vier Paar Hacken knallten zusammen.


  Ich drehte mich um.


  Sie grüßten mich. Na, zum Teufel, dachte ich, sie haben mich ja auch zu grüßen. Schließlich bin ich ihr Kommandant. Ich dankte, und vier Arme legten sich zackig an die Hosennaht.


  Ich sagte »Rühren.« Sie grätschten die Beine, verschränkten die Hände hinter dem Rücken. Ich schaute sie an und sagte nochmals: »Rühren.« Sie entspannten sich leicht. Ich schaute sie wieder an und sagte dann: »Zum Teufel, Männer, setzt euch, und dann wollen wir uns miteinander bekanntmachen.«


  Sie hockten sich auf ihre Stühle, und ich zog mich auf den Tisch vorn neben der Tafel hoch. Wir blickten uns gegenseitig an. Ihre Gesichter waren starr, wachsam  sie waren anscheinend nicht gewillt, es mir leicht zu machen.


  Ich hätte gern gewußt, wie mein Gesicht aussah. Trotz aller Unterrichtsstunden, trotz aller Vorbereitungen auf diesen Augenblick, muß ich zugeben, daß ihr erster Anblick mir einen schweren Schlag versetzt hatte. Sie strotzten vor Gesundheit, sahen völlig normal aus und schienen voller Entschlossenheit zu sein. Aber das war es nicht.


  Das war es wirklich nicht.


  Warum ich nur zu gerne aus dem Zimmer, aus dem Gebäude gerannt wäre, das war etwas, auf das ich mich die ganze Zeit über seit der letzten Instruktionsstunde vorzubereiten versucht hatte. Vier Tote starrten mich an. Vier sehr berühmte Tote.


  Der große, der dort in seinem Stuhl lehnte, war Roger Grey, der vor mehr als einem Jahr den Tod fand, als er sein winziges Kundschafterboot in die Bugdüsen eines Eoti-Flaggschiffes rammte. Er hatte dabei das Flaggschiff fein säuberlich in zwei Teile zerspalten. Fast jeder Orden, den man sich nur vorstellen konnte, und die Sonnenkorona. Grey sollte mein Ko-Pilot sein.


  DER schlanke geschmeidige Mann mit der schwarzen Haartolle war Wang Hsi. Er war gefallen während der Rückzugsgefechte nach dem Großen Durchbruch 2143. Den phantastischen Geschichten zufolge, die Zeugen des Vorfalls erzählt hatten, hatte sein Schiff immer noch gefeuert, nachdem es schon dreimal unter einem Zerrütterstrahl gewesen war. Fast jeder denkbare Orden und die Sonnenkorona. Wang sollte mein Ingenieur sein.


  Der dunkelhäutige kleine Bursche war Jussuf Lamehd. Er war in einem unbedeutenden Gefecht in der Nähe von Titan umgekommen, aber bei seinem Tode war er der meistdekorierte Soldat der ganzen VES. Zweimal die Sonnenkorona. Lamehd sollte mein Kanonier sein.


  Der untersetzte war Stanley Weinstein, der einzige Mensch, der sich jemals in der Gefangenschaft der Eotis befunden hatte und daraus entkommen war. Als er endlich den Mars erreicht hatte, war von ihm selbst nicht mehr viel übrig gewesen, aber das Schiff, das er für seine Flucht benutzt hatte, war das erste Feindfahrzeug gewesen, das im intakten Zustand hatte untersucht werden können. Damals gab es noch keine Sonnenkorona, die man ihm hätte verleihen können, aber noch jetzt werden immer wieder Militärakademien nach ihm benannt. Weinstein sollte mein Astrogator sein. Doch dann kam ich wieder in die Wirklichkeit zurück. Das waren nicht die Originale. Vermutlich hatten sie nicht einmal ein einziges Partikelchen von Roger Greys Blut oder Wang Hsis Fleisch in ihren rekonstruierten Körpern. Es waren einfach nur ausgezeichnete und minuziöse Kopien, die man nach genauen Spezifikationen hergestellt hatte. Und die standen in den Akten der VES, seit Grey ein Kadett und Wang ein junger Rekrut gewesen waren.


  ES gab so zwischen hundert und tausend solcher Jussuf Lamehds und Stanley Weinsteins, rief ich mir ins Gedächtnis zurück, und sie alle waren von dem Fließband ein paar Stockwerke tiefer gekommen. ›Nur die Tapferen verdienen die Zukunft‹, ist das Motto des Schlachthofs, und es wurde augenblicklich versucht, ihnen diese Zukunft zu sichern, indem in Menge jeder Soldat vervielfältigt wurde, der sein Leben inmitten besonderer Glorie gelassen hatte.


  Wieder die Sache mit dem industriellen Nutzeffekt. Wenn man schon Methoden der Massenproduktion benutzt  und das tat der Schlachthof  dann war es natürlich vernünftig, ein paar wenige standardisierte Modelle zu produzieren, statt lauter verschiedene  so wie es vielleicht ein Handwerker tun würde. Nun, und wenn schon standardisierte Modelle, warum dann nicht solche, deren äußere Erscheinungsform positive und verhältnismäßig angenehme Assoziationen hervorrief, statt anonymer Charaktere vom Reißbrett der Ingenieure.


  Ein weiterer Grund, daß Helden-Modelle vorgezogen wurden, war fast noch wichtiger und weit schwieriger zu definieren. Nach den gestrigen Worten des Instruktionsoffiziers herrschte die etwas unklare Ansicht  eine abergläubische Ansicht fast , daß, wenn man die Gesichtszüge eines Helden, seine Muskeln, seinen Metabolismus und sogar seine Gehirnwindungen so naturgetreu wie möglich kopierte, man vielleicht dadurch einen weiteren Helden erhielt. Die ursprüngliche Persönlichkeit würde natürlich nie wieder in Erscheinung treten können  die war schließlich durch Umgebung, Erlebnisse und andere nicht greifbare Faktoren geprägt worden , aber es lag nichtsdestoweniger im Bereich der Möglichkeit, meinten die Biotechniker, daß eine gewisse Veranlagung zu Mut und Entschlußkraft allein durch die Körperstruktur gegeben war.


  Na ja, wenigstens schauten diese Golems nicht wie Golems aus. Wofür ich aufrichtig dankbar war.


  Einer plötzlichen Eingebung folgend zog ich das Bündel unserer Marschbefehle aus meiner Tasche, tat so, als würde ich sie studieren und ließ sie plötzlich aus den Fingern gleiten. Während die Papiere noch zu Boden flatterten, streckte Roger Grey seine Hand aus und fing sie auf. Mit der gleichen eleganten und doch schnellen Bewegung, mit der er sie aus der Luft gegriffen hatte, gab er sie mir zurück. Ich nahm sie ihm ab und hatte dabei ein gutes Gefühl. Ich sehe es gern, wenn ein Ko-Pilot sich so bewegt.


  »Danke«, sagte ich.


  Er nickte nur.


  ALS nächsten schaute ich mir Jussuf Lamehd an. Ja, auch er hatte es. Was immer es auch ist, was einen erstklassigen Kanonier aus einem Mann macht, er hatte es. Es ist eine Qualität, die zu beschreiben fast unmöglich ist. Nehmen Sie an, Sie kommen in eine Bar auf Eros oder irgendeinem anderen Erholungszentrum und sehen eine Schleuderbesatzung am Tisch sitzen. Schon auf den ersten Blick wissen sie, welcher der Kanonier ist. Es ist eine Art sorgfältige, unter Kontrolle gehaltene Nervosität um ihn, meinetwegen auch eine tödliche Ruhe, die bei der leisesten Berührung sich explosiv in Handlung verwandelt. Es ist egal, was es ist, jedenfalls genau das braucht ein Mann, wenn er ein guter Kanonier sein will. Und Lamehd besaß es in einem solchen Maß, daß ich mein Geld auf ihn gesetzt hätte gegen jeden anderen Kanonier der VES, den ich jemals im Gefecht gesehen hatte.


  Mit einem Astrogator und einem Ingenieur ist die Sache anders. Man muß sie unter Druck arbeiten sehen, bevor man sie richtig einschätzen kann. Aber auch so muß ich sagen, daß mir die ruhige und selbstbewußte Art gefiel, in der Weinstein und Wang auf ihren Stühlen saßen. Und auch sie selbst gefielen mir.


  Ich spürte, wie mir ein Hundertpfundgewicht vom Herzen fiel. Zum ersten Mal seit vielen Tagen fühlte ich mich ruhig und erleichtert. Mir gefiel diese Mannschaft, Golems oder nicht. Wir würden es miteinander schon schaffen.


  Ich entschloß mich, es ihnen zu sagen. »Männer«, sagte ich, »Ich glaube, wir werden sehr gut miteinander auskommen, Ich glaube, wir haben alles das, was eine nette kleine Schleuderbesatzung haben muß. Und ihr werdet sehen, daß ich…«


  Ich blieb stecken. Dieser kalte, leicht spöttische Blick in ihren Augen. Die Art und Weise, wie sie sich gegenseitig angeschaut halten, als ich ihnen sagte, wir würden gut miteinander auskommen und kaum merklich die Luft durch geblähte Nasenlöcher geblasen hatten. Plötzlich wurde mir bewußt, daß kein einziger von ihnen ein einziges Wort hatte fallen lassen, seit sie in das Zimmer gekommen waren. Sie hatten mich nur beobachtet, und der Schein in ihren Augen war nicht ausgesprochen warm zu nennen.


  Ich schwieg und erlaubte meinen Gedanken einen langen, tiefen Atemzug. Zum ersten Mal kam mir die Idee, daß ich mir nur über die eine Seite des Problems Sorgen gemacht hatte, vielleicht die unwichtigere von beiden. Ich hatte mich gefragt, wie ich wohl auf sie reagieren würde und wie weit ich sie als Schiffskameraden akzeptieren könnte. Schließlich und endlich waren sie Golems. Es war mir nicht im Traum, eingefallen, mich zu fragen, was für Gefühle sie wohl in Bezug auf mich haben könnten.


  Und an diesen Gefühlen war allem Anschein nach etwas grundlegend falsch.


  »Was ist los, Leute?« fragte ich. Sie schauten mich fragend an. »Woran denkt ihr? Macht aus Herzen keine Mördergrube.«


  Sie starrten mich einfach schweigend an. Weinstein schürzte seine Lippen und schaukelte mit seinem Stuhl vor und zurück. Der Stuhl knarrte leise. Keiner sagte ein Wort.


  »Grey«, sagte ich und lief dabei vor der Tafel auf und ab. »Sie schauen aus  na, wollen Sie mir nicht sagen, wo der Schuh drückt?«


  »Nein, Commander«, antwortete er langsam und überlegt. »Ich möchte es Ihnen nicht sagen.«


  Ich verzog mein Gesicht. »Wenn jemand irgend etwas sagen möchte  irgend etwas  dann bleibt das unter uns  völlig unter uns. Für den Augenblick wollen wir auch mal solche Dinge wie Rang und Dienstvorschriften vergessen.« Ich wartete. »Wang? Lamehd? Wie ist es mit Ihnen, Weinstein?« Sie starrten mich schweigend an. Weinsteins Stuhl knarrte vor und zurück.


  ICH stand vor einem Rätsel. Was konnten sie gegen mich haben? Wir waren uns heute zum ersten Mal begegnet. Aber eines wußte ich  ich würde keine Mannschaft mit an Bord nehmen, die einen heimlichen Groll gegen mich hegte. Ich hatte keine Lust, mit diesen kalten Augen im Rücken im Weltraum herumzukreuzen. Wenn ich auf solche Späße aus war, dann konnte ich genausogut gleich meinen Kopf vor eine Irvingle-Linse halten und abdrücken.


  »Hört zu«, sagte ich. »Ich meinte es wirklich, als ich eben sagte, daß wir für den Augenblick Rang und Dienstvorschriften vergessen wollen. Ich möchte eine zufriedene Mannschaft haben, und darum will ich wissen was los ist. Wir fünf werden auf engstem Raum unter schwierigsten Bedingungen in einem Schiff zusammenleben müssen, dessen einziger Zweck es ist, mit unvorstellbarer Geschwindigkeit den Feuer- und Abwehrgürtel eines feindlichen Linienschiffes zu durchbrechen und ihm einen einzigen vernichtenden Blitz aus einem übergroßen Irvingle entgegenzuschleudern. Wenn wir nicht miteinander auskommen, wenn es irgendwelche unausgesprochenen feindseligen Gefühle zwischen uns gibt, dann kann das Schiff nicht tipp-topp operieren. Und in diesem Falle sind wir erledigt, bevor wir noch…«


  »Commander«, sagte Weinstein plötzlich und ließ seinen Stuhl mit einem harten Knall zur Ruhe kommen. »Ich möchte Sie gern etwas fragen.«


  »Nur zu«, sagte ich und stieß einen Seufzer der Erleichterung von der Größenordnung eines Hurrikans aus. »Fragen Sie.«


  »Wenn Sie an uns denken, Commander, oder wenn Sie über uns sprechen, welches Wort gebrauchen Sie dann?«


  Ich schaute ihn an und schüttelte verständnislos meinen Kopf. »Wie?«


  »Wenn Sie über uns sprechen, Commander, oder wenn Sie an uns denken, nennen Sie uns dann Golems? Oder nennen Sie uns Klopse? Das möchte ich gerne wissen, Commander. Darauf bin ich neugierig.«


  Er hatte in einem so ruhigen, höflichen Ton gesprochen, daß es einige Zeit dauerte, bis mir die volle Bedeutung seiner Worte dämmerte.


  »Ich persönlich«, sagte Roger Grey mit einer Stimme, die ein kleines bißchen weniger höflich klang, »ich persönlich glaube, der Commander gehört zu der Sorte, die das Wort Dosenfleisch vorziehen, wenn Sie von uns sprechen. Stimmts, Commander?«


  Jussuf Lamehd verschränkte seine Arme über der Brust und schien über das Problem ernsthaft nachzudenken. »Ich glaube, du hast recht, Rog. Er ist der Dosenfleisch-Typ. Ganz sicher der Dosenfleisch-Typ.«


  »Nein«, sagte Wang Hsi. »So eine Sprache gebraucht er nicht. Golems  ja, Dosenfleisch  nein. An der Art, wie er spricht, könnt ihr erkennen, daß er seine Nerven niemals so weit verlieren würde, um uns sagen zu können, wir sollen uns zurück in die Dose scheren. Und ich glaube auch nicht, daß er uns allzu oft Klopse nennen wird. Er ist der Typ, der einen anderen Schleuder-Kommandanten am Ärmel zu fassen kriegt und ihm sagt: ›Mann, was habe ich doch für eine fabelhafte Golem-Mannschaft. Die beste, die Sie sich überhaupt vorstellen können‹, ja, so schätze ich ihn ein  Golems.«


  Und dann saßen sie wieder schweigend da und starrten mich an. Und es war nicht Spott, der in ihren Augen lag. Es war Haß.


  ICH ging zurück zu dem Tisch und setzte mich hin. Im Zimmer war es sehr still. Von dem Exerzierplatz  fünfzehn Stockwerke unter mir  klangen Kommandos hoch. Woher hatten sie diese Ausdrücke: Golem, Klopse, Dosenfleisch? Keiner von ihnen war älter als sechs Monate, keiner von ihnen hatte bis jetzt das Schlachthofgelände verlassen dürfen. Ihre Schulung, wenn auch sehr mechanisiert und komprimiert, sollte jedenfalls absolut narrensicher sein und harte widerstandsfähige und völlig normale Menschen hervorbringen, die in ihren verschiedenen Spezialgebieten gründlich ausgebildet waren und in deren Geist kein Raum war für etwaige seelische Unausgeglichenheiten. Ich wußte, daß sie es nicht bei der Ausbildung gehört haben konnten. Sie waren… Aber wo dann…?


  Und dann  einen Augenblick lang hörte ich es klar und deutlich. Das Wort, das unten auf dem Exerzierplatz statt Hep! benutzt wurde. Dieses seltsame neue Wort, das bis jetzt nur undeutlich durch das Fenster an mein Ohr gedrungen war. Wer auch immer da unten den Marschrhythmus angab, er rief nicht: ›Hep, zwo, drei, vier!‹ Er rief: ›Klops, zwo, drei, vier!‹ Sah das nicht VES ähnlich, fragte ich mich? Was das betrifft, jeder Armee zu jeder Zeit? Zeit und Geld und Überlegung daran zu wenden, ein dringend benötigtes Produkt nach exakten Spezifikationen herzustellen und dann bei der erstbesten Gelegenheit damit etwas zu machen, das es völlig ruinieren konnte! Ich stellte mir im Geiste jene Schleifer vor, diese kleinen Geister mit ihrem engen Horizont und bösartigen Gedanken, genau so eifersüchtig stolz auf ihre Vorurteile wie auf ihre mühsam erworbenen und beschränkten militärischen Kenntnisse, wie sie diesen Jungens da vor mir den ersten Geschmack des Kasernenlebens vermittelten, den ersten flüchtigen Blick auf »draußen«. Es war so unvorstellbar dumm!


  Oder doch nicht? Man konnte es auch von einer anderen Seite betrachten, abgesehen davon, daß man nur Soldaten, die zu alt und geistig zu verknöchert waren, um noch für etwas anderes brauchbar zu sein, für diesen Dienst entbehren konnte. Und das war der einfache Pragmatismus des militärischen Denkens. Die Front war ein Platz des Schreckens und des Todes. Die vorderen Linien, wo die Schleuder-Kommandos operierten, waren noch viel schlimmer. Wenn Menschen oder Material draußen zusammen versagten, konnte das sehr teuer zu stehen kommen. Besser, der Zusammenbruch geschah so weit hinten in der Etappe als möglich.


  VIELLEICHT trafen diese Überlegungen wirklich zu, dachte ich. Vielleicht war es logisch, lebende Menschen aus dem Fleisch der Toten herzustellen und sie dabei mit der Liebe und Sorgfalt zu umgeben, die man sonst nur Schießbaumwolle oder den empfindlichsten Präzisionsuhren angedeihen laßt, um dann den Spieß umzukehren und sie der rauhesten und häßlichsten Umgebung auszuliefern, die denkbar war  einer Umgebung, die ihre sorgfältig eingeimpfte Loyalität in Haß pervertierte und ihre sorgfältig ausbalancierte seelische Ausgeglichenheit innervöse Überempfindlichkeit.


  Ich konnte wirklich nicht sagen, ob das nun im Grunde sehr klug oder sehr dumm war, oder ob die oberste Führung diesem Problem schon gründlichere Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Was für mich auch viel entscheidender war, das war mein eigenes Problem, und das schien im Augenblick wirklich
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  bedrückend groß zu sein. Ich dachte an meine Einstellung diesen Männern gegenüber, bevor ich sie getroffen hatte, und Ekel über mich selbst beschlich mich. Aber der Gedanke gab mir eine Idee ein.


  »Heh, jetzt verratet mir mal etwas«, regte ich an. »Wie würdet ihr mich nennen?«


  Sie schauten mich verblüfft an.


  »Ihr wollt wissen, wie ich euch nenne«, erklärte ich. »Sagt mir erst, wie ihr Leute nennt wie mich  Leute, die geboren worden sind. Ihr müßt doch eure eigenen Spitznamen für uns haben.«


  Lamehd grinste. Seine Zähne waren ein glänzendes freudloses Weiß gegen seine dunkle Haut. »Realos«, sagte er. »Wir nennen euch Realos.«


  Dann kam der Chor der anderen. Es gab noch andere Namen, eine Menge anderer Namen. Sie wollten, daß ich sie alle hörte. Sie unterbrachen sich gegenseitig, spuckten mir die Worte entgegen als wären es Geschosse, mit denen sie mich treffen könnten. Sie hingen an meinem Gesicht, während sie sie ausspuckten, um zu sehen, wieviel Treffer sie erzielt hätten. Einige der Spitznamen waren lustig, manche davon ziemlich bösartig. Utie und Schößchen fand ich besonders bezaubernd.


  »In Ordnung«, sagte ich nach einer Weile. »Fühlt ihr euch jetzt besser?«


  Sie atmeten alle schwer, aber sie fühlten sich besser. Ich konnte es ihnen ansehen, und sie wußten das. Die Atmosphäre im Zimmer war plötzlich nicht mehr so drückend und haßerfüllt.


  »Zuerst«, sagte ich, »möchte ich, daß ihr euch klar macht, daß ihr alle, wie ihr da seid, große erwachsene Jungens seid und als solche selber auf euch aufpassen könnt. Von dieser Minute an, wenn wir zusammen in eine Bar oder ein Erholungsheim kommen und jemand von ungefähr eurem Rang sagt etwas, das euren scharfen Ohren so ähnlich wie Golem vorkommt, dann steht es euch frei, ihn euch zu schnappen und eine Abreibung zu verabreichen  wenn es euch gelingt. Wenn er ungefähr meinen Rang hat, dann werde aller Wahrscheinlichkeit nach ich diese Aufgabe übernehmen, einfach, weil ich ein sehr sensibler Kommandant bin. Und wenn ihr mal das Gefühl habt, daß ich euch nicht als hundertprozentige Menschen behandele, volles solares Bürgerrecht und so weiter, dann habt ihr jederzeit meine Erlaubnis, zu mir zu kommen und zu sagen: Jetzt hören Sie, Sie dreckiger Utie, Sir…«


  Die vier grinsten. Es war ein warmes Grinsen. Dann  sehr langsam  verblaßte es wieder, und ihre Augen wurden wieder kalt. Sie saßen vor einem Mann, der schließlich und endlich doch nur ein Außenseiter war.


  »So einfach ist es leider doch wieder nicht, Commander«, sagte Wang Hsi. »Unglücklicherweise. Sie können uns zwar einhundertprozentige Menschen nennen, aber wir sind es nicht. Und jeder, der uns Klopse oder Dosenfleisch schimpfen möchte, hat dazu ein gewisses Recht. Weil wir eben doch nicht so gut sind wie  wie ihr Muttersöhnchen, und das wissen wir auch. Und wir werden auch nie so gut werden. Niemals.«


  »Ich verstehe euch nicht«, wand ich mich. »Mein Gott, einige eurer Leistungstabellen…«


  »Leistungstabellen, Commander«, sagte Wang Hsi mit sanfter Stimme, »machen noch keine Menschen.«


  Und Weinstein zu seiner Rechten nickte, überlegte und sagte dann: »Noch einzelne Menschen eine Rasse.«


  ICH wußte, worauf sie anspielten. Und ich wäre nur zu gerne aus dem Zimmer gerannt, den Fahrstuhl hinunter und aus dem Gebäude, bevor jemand noch Gelegenheit hatte, ein weiteres Wort zu sagen. Das ist es, sagte ich zu mir. Jetzt bist du dran, mein Junge, jetzt bist du dran. Ich ertappte mich dabei, wie ich von einer Ecke des Tisches zur anderen rutschte. Ich stand auf und begann von neuem ruhelos hin und her zu laufen.


  Wang Hsi ließ mich nicht aus. Ich hätte wissen sollen, daß er das nicht tun würde. »Soldatenersatz«, fuhr er fort und kniff dabei die Augen zusammen, als würde er das Wort zum ersten Male näher betrachten, »Soldatenersatz, aber keine Soldaten. Soldaten sind Männer. Und wir, Commander, sind keine Männer.«


  Einen Augenblick herrschte Schweigen, dann platzte ich laut heraus: »Und wie kommt ihr darauf, daß ihr keine Männer seid?«


  Wang Hsi schaute mich verwundert an, aber seine Antwort kam immer noch ruhig und leise. »Sie wissen, warum. Sie haben unsere Spezifikationen gesehen, Commander. Wir sind keine Männer, keine wirklichen Männer, weil wir uns nicht fortpflanzen können.«


  Ich zog mich zurück auf den Tisch und verschränkte meine zitternden Hände über den Knien.


  »Wir sind so steril«, hörte ich Jussuf Lamehd sagen, »wie kochendes Wasser.«


  »Es hat immer eine Menge Männer gegeben«, begann ich, »die…«


  »Hier geht es nicht um einzelne Männer«, unterbrach mich Weinstein. »Hier geht es um uns  alle von uns.«


  »Klops bist du«, murmelte Wang Hsi, »und zu Klops wirst du wieder werden. Wenigstens ein paar von uns hätten sie eine Chance geben können. Die Kinder wären vielleicht nicht so schlecht geworden.«


  Roger Grey schlug mit seiner riesigen Hand auf die Lehne seines Stuhls. »Das ist es ja gerade, Wang«, sagte er wild. »Die Kinder wären vielleicht gut geworden  zu gut. Unsere Kinder wären vielleicht besser geworden als ihre Kinder  und wo würde dann diese stolze und eingebildete, diese verdammte Realo-Menschheit sein?«


  Ich saß da und starrte sie an, aber diesmal sah ich ein anderes Bild. Ich sah nicht Fließbänder, die sich langsam weiterbewegten, bedeckt mit menschlichem Gewebe und Organen, an denen ernstblickende Biotechniker ihre Arbeiten verrichteten. Ich sah keinen Raum, in dem Dutzende von Menschenkörpern in Nährlösungen schwammen und jeder Körper mit einer Hypno-Maschine verbunden war, die Tag und Nacht dem Gehirn diejenigen Informationen einflößte, die notwendig waren, damit dieser Körper den Platz eines Mannes an dem blutigsten Teil der Front einnehmen könnte.


  DIESES Mal sah ich Kasernen voller Helden, manche von ihnen in doppelter und dreifacher Ausfertigung, die murrend und maulend herumsaßen, so wie Männer in jeder Kaserne und auf jedem Planeten es immer tun werden, ob sie nun wie Helden aussehen oder nicht. Aber ihre Unzufriedenheit betraf Demütigungen, die tiefer gingen als alle, die bisher ein Soldat gekannt hatte  Demütigungen, so fundamental wie die Struktur der menschlichen Persönlichkeit.


  »Ihr glaubt also«, und trotz des Schweißes auf meinem Gesicht klang meine Stimme sehr gefaßt, »daß die Zeugungsfähigkeit euch absichtlich vorenthalten wurde?«


  Weinstein schnitt eine Grimasse.


  »Aber, Commander, bitte keine Ammenmärchen.«


  »Habt ihr noch nie daran gedacht, daß unser Hauptproblem im Augenblicke das der Vermehrung der menschlichen Rasse ist? Glaubt mir, Männer, draußen wird über fast nichts anderes mehr gesprochen. Schon in der Volksschule wird darüber diskutiert. Jeden Monat kommen neue Bücher auf den Markt, in denen Archäologen oder Pilsforscher das Problem aus ihrer speziellen Sicht heraus beleuchten. Jedermann weiß, daß, wenn wir mit diesem Problem nicht fertig werden, die Eoti mit uns fertig werden. Glaubt ihr wirklich ernstlich, daß unter diesen Umständen die Zeugungsfähigkeit irgendeiner Person absichtlich geschmälert werden würde?«


  »Was machen denn schon ein paar männliche Klopse aus?« sagte Grey. »Nach der letzten Statistik ist der Stand der Vorräte der Samenbänke so hoch wie noch nie in den letzten fünf Jahren. Wozu also brauchen sie da uns?«


  »Commander!« Wang Hsi streckte mir sein dreieckiges Kinn entgegen, »Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen ein paar Fragen stelle. Erwarten sie wirklich, daß wir glauben sollen, daß eine Wissenschaft, die fähig ist, einen lebenden, leistungsfähigen Körper mit einem komplizierten Verdauungssystem und einem äußerst empfindlichen Nervensystem zu rekonstruieren, es nicht vermag, in wenigstens einem einzigen Fall auch das Keimplasma wiederherzustellen? «


  »Sie müssen es glauben«, antwortete ich, »weil es eben so ist.«


  Wang lehnte sich zurück, die anderen ebenfalls. Sie senkten ihre Augen.


  »Habt ihr denn noch nie gehört«, flehte ich, »daß das Keimplasma im eigentlichen Sinne mehr das Individuum ist als jeder andere Teil von ihm? Daß einige Biologen sogar der Meinung sind, daß unser Körper und überhaupt alle Körper nur Wirte oder Vermittler sind, mit deren Hilfe es sich fortpflanzen kann? Es ist das komplizierteste biotechnische Rätsel, das es gibt. Glaubt mir das, Leute«, fügte ich leidenschaftlich hinzu, »wenn ich sage, daß die Biologen dieses Rätsel noch nicht gelöst haben, dann sage ich die Wahrheit. Ich weiß es.«


  Das rüttelte sie wieder etwas auf.


  »Schaut her«, sagte ich. »Etwas haben wir mit den Eotis gemeinsam. Insekten und warmblütige Tiere differieren erstaunlich. Aber nur unter den staatenbildenden Insekten und den staatenbildenden Menschen gibt es Individuen, die  trotzdem sie keinen Anteil haben an der Fortpflanzung ihrer Rasse  doch eben für diese Rasse von grundlegender Bedeutung sind. Zum Beispiel eine Schullehrerin, die unfruchtbar, dennoch aber von unbezweifelbarem Nutzen ist bei der Charakterformung, ja selbst der körperlichen Ausbildung der Kinder unter ihrer Obhut.«


  »Vierte Instruktionsstunde für Soldatenersatz«, sagte Weinstein trocken. »Direkt aus dem Buch.«


  »Ich bin verwundet worden«, sagte ich. »Fünfzehnmal schwer verwundet.« Ich stand vor ihnen und begann, meinen rechten Ärmel aufzukrempeln. Ich war patschnaß vor Schweiß.


  DAS sehen wir, daß Sie verwundet worden sind, Commander«, sagte Lamehd unsicher. »Das können wir schließlich an Ihren Orden sehen. Sie brauchen nicht…«


  »Und nach jeder Verwundung haben sie mich zurechtgeflickt, daß ich so gut wie neu war. Schaut euch diesen Arm an.« Ich bog ihn. »Bevor er mir bei einem kleinen Vorpostengeplänkel vor einem halben Jahr weggebrannt wurde, konnte ich einen solchen Bizeps beim besten Willen nicht zusammenbekommen. Der Arm, den sie mir auf den Stumpf gesetzt haben, ist viel besser. Und das könnt ihr mir glauben, auch meine Reflexe sind besser als je zuvor.«


  »Was meinten sie«, begann Wang Hsi, »als sie vorhin sagten…?«


  »Fünfzehnmal wurde ich verwundet«, übertönte ihn meine Stimme »und Vierzehnmahl wurde die Wunde repariert. Das fünfzehnte Mal  das fünfzehnte Mal  ja, das fünfzehnte Mal war es eine Wunde, die sie nicht heilen konnten. Sie konnten mir auch nicht das geringste bißchen helfen bei diesem fünfzehnten Mal.«


  Roger Grey öffnete seinen Mund.


  »Glücklicherweise«, flüsterte ich, »war es keine Wunde, die man sieht.«


  Weinstein machte Anstalten, mich etwas zu fragen, schwieg aber dann und lehnte sich wieder zurück. Aber ich hatte ihm schon gesagt, was er wissen wollte.


  »Eine Atomhaubitze. Eine defekte Granate war es. Schlimm genug, um die Hälfte der Besatzung unseres Kreuzers zu töten. Ich wurde nicht getötet, aber ich hielt mich im Bereich der Rückstrahlung auf.«


  »Und diese Rückstrahlung«,  Lamehd dachte laut , »diese Rückstrahlung sterilisiert alles im Umkreis von fünfzig Metern, es sei denn, er trägt… «


  »Und ich trug nicht.« Ich hatte aufgehört zu schwitzen. Ich hatte es überstanden. Mein verrücktes kleines Geheimnis war heraus. Ich holte tief Luft. »Deshalb seht ihr  na ja, egal, jedenfalls weiß ich, daß sie dieses Problem noch nicht gelöst haben.«


  Roger Grey stand auf und hielt mir seine Hand entgegen. Ich schüttelte sie. Sie fühlte sich an wie jede normale Hand, vielleicht ein bißchen kräftiger.


  »Schleuder-Personal«, fuhr ich fort, »besteht nur aus Freiwilligen. Außer in zwei Fällen  dem Kommandanten und Soldatenersatz.«


  »Mit dem Gedanken im Hintergrund nehme ich an«, sagte Weinstein, »daß die menschliche Rasse auf sie am leichtesten verzichten kann?«


  »Stimmt genau«, sagte ich, »Weil die menschliche Rasse auf sie am leichtesten verzichten kann.«


  Er nickte.


  »Na, ich will verdammt sein!« Jussuf Lamehd lachte, als er aufstand und ebenfalls meine Hand schüttelte. »Willkommen in unserer Mitte.«


  »Danke«, sagte ich, »mein Sohn.«


  ER schien erstaunt zu sein über die Betonung der letzten zwei Wörter.


  »Das ist der Rest der Geschichte«, erklärte ich. »Niemals verheiratet gewesen und im Urlaub immer zu beschäftigt, die Stadt auf den Kopf zu stellen, um Zeit für einen Besuch der Samenbank zu finden.«


  »Oho«, sagte Weinbaum und gestikulierte mit einem dicken Daumen. »So ist das also.«


  »Richtig. Und das ist sie  die Familie. Die einzige, die ich jemals haben werde. Ich hab fast genug von dem da«,  ich zeigte auf meine Auszeichnungen,  »um abgelöst zu werden. Als Schleuder-Kommandant kann ich mir dessen sicher sein.«


  »Was Sie noch nicht wissen«, sagte Jussuf Lamehd, »ist, ein welch hoher Prozentsatz der Ablösung Ihrem Gedächtnis gewidmet werden wird. Das hängt davon ab, wieviel mehr von diesem Lametta Sie einsammeln können, bevor Sie  soll ich sagen  Rohmaterial werden.«


  »Warum nicht«, sagte ich und fühlte mich unbeschreiblich erleichtert.


  Und ich hatte vorgehabt, sie moralisch aufzumöbeln.


  »Na, Jungens«, sagte Lamehd, »es hat den Anschein, daß wir dem Commander noch mehr von den guten Sachen des Lebens gönnen sollten. Er ist ein feiner Kerl, und von seiner Sorte sollten noch mehr in unserem Klub sein.«


  Sie standen jetzt alle um mich herum  Weinstein, Lamehd, Grey, Wang Hsi. Sie sahen sehr freundlich aus und sehr fähig. Ich fing an, davon überzeugt zu sein, daß wir eine der besten Schleuder-Besatzungen in… was heißt das, eine der besten? Die beste, Mister, die beste.


  »Okay«, sagte Grey. »Wohin immer und wann immer Sie wollen, marschieren Sie los, wir folgen  Paps.«


  


  DER LITERARISCHE TEST……

  


  Hier die Ergebnisse unseres Tests aus GALAXIS Nummer 7:


  


  Dick: Kolonie 2.26


  Thompson.: Warnung vor dem Hunde 2.40


  DeVet: Zeitzündung 3.06


  Leiber: Der Mond ist grün 3.53


  Venable: Krank vor Heimweh 3.66


  


  Die Redaktion von Galaxis möchte gern wissen, wie Ihnen der Inhalt dieses Magazins gefallen hat.


  Wenn Sie also unsere Neugier befriedigen wollen  tun Sie es!


   dann benoten Sie bitte auf dem untenstehenden Testzettel die Geschichten dieser Nummer, und zwar, indem Sie der Geschichte, die Ihnen am besten gefallen hat, die Note l geben, der nächstbesten dann die Note 2, bis herunter zu der Geschichte, die Ihnen am wenigsten zugesagt hat  also Note 5.


  Vielen Dank!


  …………………..….. Bitte hier abtrennen ………………………..

  


  Gallun: Vorsicht Marsmensch!


  Sheckley: (e x t = e2)


  Tenn: Im Reich der Toten


  Phillips: Fehldiagnose


  Kornbluth: Der Altar um Mitternacht


  


  


  Gefällt Ihnen der wissenschaftliche Artikel von Willy Ley?


  ja  nein


  


  


  Name und Adresse:


  


  


  


  Bitte einsenden an: Redaktion GALAXIS, Moewig-Verlag,


  München 2, Türkenstraße 24.


  IM NÄCHSTEN HEFT…….

  


  Horace L. Gold ist bekanntlich der Redakteur unseres amerikanischen Muttermagazins  Galaxy Science Fiction , das er in kurzer Zeit zu dem Topmagazin auf diesem Gebiet gemacht hat.


  Er ist aber nicht nur das, sondern auch der Verfasser erstklassiger Science-Fiction-Geschichten.


  Was er kann, das beweist er in einem Kurzroman, mit dem wir Sie im nächsten Monat überraschen wollen und der auf gewissen Zeitungsmeldungen beruht, die bestimmt auch Sie schon einmal gelesen, kurz darüber nachgedacht und dann mit einem Achselzucken abgetan haben, weil sie sich scheinbar nicht erklären ließen.


  Aber es gibt schon eine Erklärung  eine, die allerdings kein Reporter auf normalem Weg ausfindig machen kann, es sei denn, er ist bereit, im Dienst der Sache Selbstmord zu begehen.


  Spaß muß sein, meint Richard Wilson in seiner Kurzgeschichte gleichen Namens  denn zwei Männer, ein winziger Asteroid und eine Menge Weltraum rings herum, das kann auf die Dauer nicht gutgehen.


  Es gibt  erstaunlicherweise?  auch eine beträchtliche Anzahl Science-Fiction-Leserinnen. Nun, meine Damen, Der Weiberfeind von James E. Gunn ist speziell etwas für Sie.


  Jedoch kann diese Geschichte auch jedem männlichen Leser wärmstens empfohlen werden  schon in seinem eigenen Interesse, Falls Sie aber daraufhin Ihre Verlobung lösen, geben Sie bitte nicht uns die Schuld.


  Es ist ein selbstverständliches Gebot der Höflichkeit, daß man einem Besucher etwas anbietet, und käme er noch so unverhofft. Manchmal  besonders wenn der Besucher aus dem Weltraum kommt  kann man damit allerdings auch schwer hereinfallen. Wieso und warum  das erklärt Phillips Barbee in seiner Geschichte Der Nimmersatt.
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